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Opium und Krieg.
Aus London wird uns geſchrieben: Zwiſchen England und

China iſt ein offener Konflikt wegen der Opium-
frage ausgebrochen, der ernſte Verwicklungen nach ſich zu
ziehen droht. Die Sache hat eine lange Vorgeſchichte. Jn der
ſchmachbeladenen Geſchichte des engliſchen Jmperialismus gibt
es kein ſchimpflicheres Kapitel als ſeine Beziehungen zu China,
bei denen die Opiumfrage bis in die neueſte Zeit hinein die
Hauptrolle ſpielte. Ueber die Folgen des Opiumrauchens gibt
es in der ärztlichen Wiſſenſchaft keine Meinungsverſchieden-
heiten. Es zerrüttet das Nervenſyſtem, lähmt die Willenskraft,

untergrädt die geiſtigen Fähigkeiten und zertrümmert den
ſittlichen Halt des mit dem Laſter Behafteten. Wer ihm einmal
verfallen iſt, kann ihm nicht widerſtehen; er wird, wie ein ſach
kundiger Engländer ſchrieb, ſeine Frau verkaufen, ſeine Kinder

dem Hunger preisgeben, ſeinen alten Eltern das Hemd vom
Leibe wegſtehlen, um ſeine Veidenſchaft zu befriedigen.

Es iſt das Unglück Chinas, daß ſich dieſes Laſter in weite
Kreiſe ſeines Volkes eingefreſſen hat. Aufgeklärte Männer
in Ching haben ſchon ſeit Jahrzehnten die größten An
ſtrengungen gemacht, um dieſes Laſter, das die ganze Volks
kraft zu zerſtören droht, mit Stumpf und Stiel auszurotten.
Schon während des alten Regimes waren eine ganze Anzahl
Geſetze und kaiſerliche Edikte gegen die Produktion, den Ver
kauf und den Genuß des Opiums erlaſſen worden, aber ſie
blieben meiſt unausgeführt. Es war die erſte Aufgabe des
konſtitutionellen Regimes, eine ſtrengere Durchführung dieſer

und neue Maßnahmen gegen den Opiumgenuß zu be
chließen.

Der wirkſamen Bekämpfung des Laſters ſteht aber eine un
überwindliche Schwierigkeit im Wege, und das iſt die viel
geprieſene europäiſche Kulturmiſſion. China iſt nämli ch
vertragsmäßigverpflichtet, britiſchen Firmen
den Engros- Verkauf des Opiums in China zu
geſtatten. England hat gegen China zwei langwierige
und blutige Kriege geführt die von 1839—42 und 1856--58
um den Thineſen die heilige Dreieinigkeit von Chriſtentum,
Kattun und Opium aufzugzwingen. Ueber dieſe Kriege ſagte
kein Geringerer als Gladſtone: „Jch kenne keinen Krieg
und ich habe auch nie von einem geleſen, deſſen Urſprung un
gerechter oder deſſen Verlauf mehr geeignet wäre, England mit
Schmach zu bedecken. Jch zittere vor dem Urteilſpruch
Gottes über unſere nationale Miſſetat gegen China.“

Aber was fragte England danach? Die Kriege brachten ihm
den Vertrag von Tientſin von 1858 ein, der vom Vertrag von
Tſchifu von 1876 modifiziert wurde. Dieſe Verträge zwingen
China nicht nur, ſein Volk dem engliſchen Opium preiszugeben,
ondern begrenzen den zuläſſigen Einfuhrzoll auf 3 bis 8 Proz.

nach dem Marktpreiſe des Opiums.
Der Grund, warum England ſelbſt dieſe ſchmachvollen Kriege

nicht geſcheut hat, um auf die Völker Chinas dieſes Gift los
zulaſſen, deſſen einfacher Genuß in Japan, Auſtralien,
Amerika, Kanada uſw. mit den draſtiſchſten Strafen verfolgt
wird, liegt darin, daß Jndien das wichtigſte Ausfuhrland
des Opiums iſt, und daß der Export desſelben eine wich-
tige Einnahmequelle des indiſchen Staates
darſtellt und einigen reichen indiſchen Kaufleuten große
Profite abwirft.

In Indien ſteht der Anbau des Opiums unter der ſtrengen
Aufſicht der Regierung, die den Pflanzern jährliche Kon
zeſſionen erteilt. Nach der Ernte kauft die Regierung den ge-
ſamten Mohnſaft zu einem von ihr ſelbſt feſtgeſetzten und ſehr
niedrigen Preiſe an und verarbeitet ihn in der Regierungs
Opiumfabrik zu Opium. Das fertige Opium wird dann auf
monatlichen Auktionen in Kalkutta an die Exporteure verkauft.
Die Pflanzer verdienen faſt gar nichts und ſind nur damit
zum Anbau des Opiums zu bewegen, daß die Regierung ihnen
den Preis der Ernte vorſchießt. Um ſo beſſere Geſchäfte machen
die Exporteure.

Der indiſche Staat ſchlug aus den Exportgebühren auf
Opium bis 1907 durchſchnittlich faſt 55 Millionen Pfund
Sterling (70 Millionen Mark) im Jahre heraus.
Jm Jahre 10907 wurde endlich ein Schritt unternommen, dieſem
ſchmählichen Verkehr Einhalt zu tun. Die engliſche Regierung
ſchloß ein Abkommen mit China ab, worin ſich England ver
pflichtete, den Opiumexport von Indien nach China jedes Jahr
um ein Zehntel einzuſchränken, ſo daß in zehn Jahren, nämlich
mit dem Jahr 1916, der ganze Export aufhören würde. Gleich-
zeitig verpflichtete ſich die chineſiſche Regierung zu der ungleich
ſchwierigeren und opfervolleren Aufgabe, ihrerſeits die in
iändiſche Opiumproduktion des Reiches in ähnlicher
geh n bis ſie im Jahre 1916 gleichzeitig mit
der
gierung machte ſich ſofort ans Werk und ſetzte trotz der
enormen Schwierigkeiten und nur dank der Anwendung
ſchärfſter Mittel die Einſchränkung der Opiumproduktion mit
rin Erfolge durch, ſo daß ſie in einigen der wich

gſten Provinzen ſchon nach zwei bis drei Jahren völlig auf-
örte.z Abkommen hatte eine Folge, die leicht vorauszuſehen

war. Bei einem Shyſtem, das das Angebot eines vielbegehrten
Bedarfsartikels planmäßig von Jahr zu Jahr einſchränkte,
mußte nämlich der Weizen der engliſchen Opiumſpekulation in

infuhr aus Indien gänzlich aufhörte. Die chineſiſche Re

Kalkutta und den chineſiſchen Einfuhrhäfen blühen. Der Preis
des ſtieg in phänomenaler Weiſe. Er betrug pro Kiſte
im Jahre

1007 9824 Taels1908 11051909 m 514421019 24001911 9760Das hatte zunächſt die Folge, daß die indiſchen Staatsein-
künfte vom Opiumexport enorm ſtiegen. Die indiſche Regierung
hatte berechnet, aus den Exportgebühren in dem ganzen Zeitraum der zehn Jahre insgeſamt 11 200 000 Pfund Sterling ein

zunehmen. Aber infolge der Preisſteigerungen werden ſich die
Einkünfte ſchon am Schluß des gegenwärtigen Finanzjahres
auf 20 Miklionen Pfund Sterling belaufen.

Geſtützt auf dieſe Zahlen und auf die erſtaunliche Ein
ſchränkung der Opiumproduktion in China verlangte die
chineſiſche Regierung eine Reviſion des Vertrags von 1907, die
in 1911 zuſtande kam. Danach kann eine Provinz, die ihre
Opiumproduktion oder ihren Opiumkonſum gänzlich eingeſtellt
hat, auch die Einfuhr britiſchen Opiums völlig verbieten. Ferner
erhielt China das Recht, die Opiumzölle beträchtlich zu erhöhen
und den Detailhandel und den Konſum, im Unterſchied zum
Engroßhandel nach Belieben zu erſchweren.

Die Begleitumſtände der chineſiſchen Revolution trieben den
Konflikt auf die Spitze. Die Zentralregierung konnte ihre
Autorität in den entfernten Provinzen nicht wie früher be
haupten und namentlich in der Provinz Yunnan begann die
Opiumproduktion wieder zuzunehmen. Die Verſuchung war
freilich faſt unwiderſtehlich bei den künſtlich hingufgetriebenen
Preiſen und angeſichts der Rieſenprofite, die die engliſchen
Jmporteure dank der chineſiſchen Produktionseinſchränkung
einſackten. Aber der Rückfall iſt von den engliſchen Jnter
eſſenten maßlos übertrieben worden und jetzt I völlig ein
wandfreie Beweiſe vor, daß die repudlikaniſche Regierung der
Opiumproduktion wieder mit der größten Energie und großem
Erfolg an den Leib gegangen iſt.

Aber die engliſchen Jmporteure ſchreien Zeter und Mordio,
weil die chineſiſche Regierung ihr edles Geſchäft gemäß dem
Vertrag von 1911 erſchwert. Sie fordern, daß China die bereits
geſperrten Provinzen wieder dem Opium öffne und auch dem
Detailhandel und dem Konſum keine Schwierigkeiten bereite.
Manche begnügen ſich mit der Forderung, daß der Vertrag von
1011 rückgängig gemacht werde, andere wollen ſogar den von
1907 gekündigt ſehen, um ſo dem Opiumhandel wieder völlig
neue Bahn zu öffnen. Von der engliſchen Regierung fordern
ſie außerdem die vorläufige Einſtellung des Opiumexports von
e um den Preis ihres Vorrats noch mehr in die Höhe zu
treiben.

Es verſteht ſich, daß die engliſche Regierung ſich der Inter
eſſen der Opiumſpekulanten annimmt und die chineſiſche Regie
rung mit Preſſionen und Drohungen zu bändigen ſucht. Jn
der engliſchen Preſſe hauptſächlich, aber keineswegs aus
ſchließlich, der konſervativen wird die Hetze ſchamlos fort
geführt. Die Times wehklagt, daß ein neuer Opium-
krieg gegen China nicht gangbar ſei, weil er die öffent-
liche Meinung in England abſtoßen würde. Na, wenn's
darauf ankommt, dann können ja die engliſchen Diplomaten
dafür ſorgen, daß der Krieg aus irgendeinem andern Grunde
begonnen wird. Das wäre im 20. Jahrhundert eine würdige
Krönung der Kulturleiſtungen des europäiſchen Jmperialis-
mus.

Die Beſitzſteuerfrage.
Am Sonnabend waren die Finanzminiſter der deutſchen

Bundesſtaaten zu einer Konferenz in Berlin verſammelt, um
die Beſitzſteuervorlage zu beraten, die die Regierung verpflichtet
iſt, bis 30. April dieſes Jahres dem Reichstage vorzulegen.
Die Meldungen über den Verlauf der Sitzung ſind recht wider
ſprechend. Nach einer Meldung haben ſich ſo weitgehende
Meinungsverſchiedenheiten gezeigt, daß die Finanzminiſter zu
keiner Einigung gelangen konnten. Der Reichskanzler wolle
nunmehr verſuchen, durch direkte Verhandlungen mit den Re
gierungen der Bundesſtaaten die Beratungen zu fördern und
ſodann eine zweite Konferenz der Miniſter einberufen. Offi
ziös dagegen wird mitgeteilt, daß es ſich bei der Konferenz
lediglich um eine Vorbeſprechung der Materie gehandelt habe,
daß irgendwelche Beſchlüſſe alſo nicht beabſichtigt und auch nicht
gefaßt worden ſeien. Alles, was über ſtarke Meinungsver-
ſchiedenheiten gemeldet werde, ſei Kombination, insbeſondere
ſei es durchaus nicht auffällig, daß die ſächſiſchen Vertreter ſich
ſcharf für die Erbſchaftsſteuer erklärt hätten, Sachſen habe aus
ſeiner Sympathie für eine Form der Beſitzſteuer nie ein Hehl
gemacht.

Ueber den Stand der ganzen Beſitzſteuerfrage veröffentlichte
unmittelbar vor Zuſammentreten der Miniſterkonferenz die
Regierung die nachfolgende offiziöſe Darlegung, die gleichzeitig
den Jnhalt der der Konferenz vorliegenden Denkſchrift über die
Beſitzſteuer andeutet:

Es kann nur eine Steuer in Frage kommen, die den ganzen
Beſitz zu erfaſſen imſtande iſt. So kann die Entſcheidung
nur ſchwanken zwiſchen einer Erweiterung der Srbſchafts-
ſteuer und einer Reichsvermögensſteuer, bezw. einer Ver-
mögenszuwachsſteuer. Für beide Steuern ſind verſchiedene
Entwürfe mit Berechnungen ihrer Ertragsfähigkeit aus-
gearbeitet. Das finanzielle Ziel iſt nicht allzu weit geſteckt,
nämlich auf einen Jahresertrag von 50 bis 60 Millionen

Die offiziöſe Notig polemi

Mark. Auf einen ſolchen Ertrag war auch die im Jahre 1909
abgelehnte Erbanfallſteuer geſchätzt worden. Für die
Stellungnahme der Finanzminiſter wird im weſentlichen die
Erwägung maßgebend ſein, welcher von dieſen Steuervor
ſchlägen die meiſte Ausſicht auf Annahme im Reichstage
haben könnte. Nun haben die Führer der Konfervativen und
des Zentrums noch unlängſt auf Befragen der Regierung
auf das beſtimmteſte erklärt, daß ſie jede Grbanfallſteuer
ablehnen würden. Jn Regierungskreiſen bezweifelt man
nicht, daß es den beiden Parteien damit ernſt iſt und daß ſie
die Ablehnung nötigenfalls zum Fraktionsbeſchluß erheben
werden, um eine etwaige erbſchaftsſteuerfreundliche Minder-
heit zum Schweigen zu bringen. Gleichwohl wäre im Reichs
tag auf eine Mehrheit für eine Erweiterung der Erbſchafts-
ſteuer zu rechnen, wenn auf die Sozialdemokratie Verlaß
wäre. Dieſes Vertrauen beſteht indes in der Regierung
nicht. Vielmehr fürchtet man, daß die ialdemokratie, an
ſtatt ſich mit dem Entwurf zu begnügen und praktiſche Politik
zu treiben, ihn mit unmöglichen Forderungen belaſten und
damit für die bürgerlichen Parteien und die Regierung un
genießbar machen würde. So wendet ſich denn die Hoffnung
der Regierung mehr der Vermögensſteuer in der Form einer
Zuwachsſteuer zu. Zwar haben ſich die Bundesregierungen
wiederholt gegen eine Reichsvermögensſteuer erklärt, aber
nicht ausdrücklich gegen eine Zuwachsſteuer, ſo daß es den
Bundesſtaaten unbenommen bliebe, die beſtehende oder noch
einzuführende Vermögens oder Ergänzungsſteuer weiter zu

führen. Jm Reichsſchatzamt hält man den Zuwachs für de

gänzungsſteuer im Jntereſſe ihrer
zugeſtalten.

den Verſuch der Preſſe des

Etatsüberſchüſſe groß genug ſein würden, um jede neue Steuer
überflüſſig zu machen. Es werde dabei, ſo ſagt die offiziöſe

eine Ergänzungsforderung für die Luftflotte und andere
verkehrstechniſche Zwecke zu erwarten ſei. Welche Höhe die
Forderung haben wird, iſt noch unbekannt.

Aus alledem geht hervor, daß die Regierung wohl das Geld

ſitzſteuerprojekt zu vertreten, indeſſen irgendwelche Energie
gegenüber den Schwarzblauen wird nicht aufgewendet werden.

ſumme zu verwenden gedenkt.' Solange hierüber noch jede
Klarheit fehlt, hat man auch kein Recht, ſich von vornherein
hinter ein ablehnendes Votum der Sozialdemokratie zu ver
ſchanzen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 6. Januar 1918.

Unſere „nationale“ Zollpolitik.
Die Großſchlächterei Bell Söhne in Baſel hat unmittelbar

an der badiſchen Grenze die Filiale Riehen errichtet. Dieſe
ſchweizeriſche Firma hat infolge der Fleiſcheinfuhr im Grenz
kleinverkehr im vergangenen Jahre für nicht weniger als200 000 Franken an Fleiſch und Wurſtwaren umgeſetzt. Dieſer

Betrag iſt den badiſchen Geſchäftsleuten völlig verloren ge
gangen. Sie mußten zuſehen, wie beſonders Sonnabends die
in den Grenzorten wohnenden badiſchen Einwohner nach
Riehen, marſchierten und dort das um 15--25 Pfg. billigere
Fleiſch holten. Daß die Fleiſchteuerung auch heute noch nicht
behoben iſt, läßt ſich aus dem Umſtand ſchließen, daß am
Silveſterabend rund 1000 Perſonen in Riehen durch die Firma
Bell abgefertigt wurden.

Trotz alledem ſpielen ſich die Zöllner in Deutſchland noch als
die beſonderen Schützer des Mittelſtandes auf. Demſelben
Mittelſtand ſchlagen ſie aber durch ihre agrariſche Zollpolitik
die ſchwerſten Wunden.

Der „Geſamtliberalismus“ bei den Landtagswahlen.
Aus Magdeburg wird mitgeteilt, daß jetzt das Wahlab-

kommen zwiſchen Nationalliberalen und Fortſchrittlern für die
ganze Provinz Sachſen zum Abſchluß gekommen iſt. Nach dem
Abkommen gewährleiſten ſich beide Parteien ihren bisherigen
Beſitzſtand und ſtellen für die übrigen Wahlkreiſe gemeinſame
Kandidaten auf. Auch im nördlichen Weſtfalen, in dem Kreiſe
Minden-Lübbecke und Bielefeld-Herford-Halle haben ſich die
Fortſchrittler für ein Wahlabkommen mit den Nationallibe-
ralen ausgeſprochen. Die oſtpreußiſchen Nationalliberalen
trafen gleichfalls ein Abkommen mit den Fortſchrittlern. An
geſichts der Erörterungen über ein eventl. Näherzuſammen-
rücken zwiſchen Konſervativen und Nationalliberalen ſind dieſe
Wahlabkommen mit den Fortſchrittlern ziemlich auffällig und

erheben. Nur den Zuwachs hätten ſie an das Reich adgzu

trächtlich genug, um ihn als Erſatz für eine Erbanfallſteuer
gelten laſſen zu können. Allerdings würden ſich die Bundes
regierungen des Rechtes begeben, ihre Vermögens oder Er

inanzen aus

dann ohne weiteres gegen
arzblauen Blocks, die

ſteuer überhaupt mit der Begründung abzuwimmeln, daß die

Auslaſſung, überſehen, daß aus dem Kriegsminiſterium noch

gebraucht, daß ſie wohl auch den, wenn auch ſchwachen, Willen
hat, den Beſchlüſſen des Reichstags nachzukommen und ein Be

Die Bemerkung, daß die Sozialdemokraten verſagten und die
Regierung um deswillen gezwungen ſei, auf die Wünſche der
Konſervativen und des Zentrums Rückſicht nehme, iſt nichts
weiter als eine faule Ausrede, die verſchleiern ſoll, daß ſich die
Regierung von vornherein des Hörigkeitsverhältniſſes zu den
Schwarzblauen bewußt iſt. Bevor man über die Stellung der
ſozialdemokratiſchen Fraktion etwas ſagen kann, müßten doch
mindeſtens die Steuerpläne der Regierung bekannt ſein und es
müßte geſagt werden, für welche Zwecke ſie die Steuer

c
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von jeher ſchwer empfunden, daß der Riß zwiſchen Konſer
vativen und Nationalliberalen ſo groß geworden war.

Eine Wahlbrieffälſchung
Der wildliberale Reichstagsabgeordnete Heſtermann iſt,

wie wir kürzlich berichteten, mit ſozialdemokratiſcher Hilfe in
der Stichwahl gewählt worden, und zwar iſt ihm dieſe Hilfe
zuteil geworden, weil er in einem Briefe an das ſogzial-
demokratiſche Wahlkomitee die ſozialdemokratiſchen
Stichwahl bedingungen rückhaltlos akzep-
tierte. Jnfolge einer Auseinanderſetzung mit dem Abg.
Heſtermann veröffentlichte unlängſft unſer Kaſſeler Partei-
organ dieſen Heſtermannſchen Brief. Auf eine Anfrage des
Deutſchen Bauernbund, Organ des liberalen deutſchen Bauern
bundes, ſchreibt nun der Abg. Heſtermann der Redaktion des
genannten Blattes folgendes:

Auf Jhre gefällige Zuſchrift vom 27. d. M. erkläre ich
hiermit ehrenwörtlich, daß der im Kaſſeler Volksblatt Nr. 295
veröffentlichte Brief eine grobe Fälſchung iſt. Jch habe
niemals einen derartigen Brief geſehen, noch unterſchrieben,
und auch nicht irgendeine unlautere Wahlmanipulation an
gewendet.

Es wird ſich wohl noch feſtſtellen laſſen, von wem dieſe
Herrn Heſtermann zugute gekommene Fälſchung ausgeht.
Jedenfalls ſteht feſt, daß, wenn das ſozialdemokratiſche Wahl
komitee dieſen Brief nicht erhalten hätte, Herr Heſtermann
ſchwerlich Abgeordneter des deutſchen Reichstags ſein dürfte.

Opfer des Proſits!
Am ſogenannten heiligen Abend verunglückten auf dem

Kaliwerke Adolfsglück bei Lindwedel (Provinz Hannover)
durch eine Exploſion ſchlagender Wetter fünf Bergleute.
Die bürgerliche Preſſe ſchob die Schuld an dieſem bedauer-
lichen Unglück auf die Unvorſichtigkeit der getöteten Berg-
arbeiter, die mit offenen Lampen in den Schacht gefahren
ſeien, ohne ſich vorher zu überzeugen, ob die Grube gasfrei
war. Gegenüber dieſen offenkundigen Verſuchen, die Berg-
werksverwaltung von der Schuld an dem Tode der fünf Berg-
leute reinzuwaſchen, veröffentlicht der Volkswille in
Hannover eine Zuſchrift vom Bergarbeiterverband, aus der
hervorgeht, daß die eigentlich Schuldigen ganz wo anders zu
ſuchen ſind. Die Zuſchrift weiſt zunächſt darauf hin, daß nach
dem Schießen am Nachmittag in der Weihnachtsſtimmung kein
Arbeiter in den Schacht ſteigen wollte. Als dann aber
der Werksinſpektor erſchien, ordnete der Steiger an, daß noch
einmal eingefahren werde. Fünf Mann, einſchließlich des
Steigers, ſtiegen in den Kübel und die Todesfahrt begann.
Nach einigen Minuten hörte man einen dumpfen Knall und
das Unglück war geſchehen. Dann ſtellt die Zuſchrift feſt, daß
die einfahrenden Arbeiter gar keine anderen Lampen als die
vom Werk gelieferten offenen Lampen zur
Verfügung hatten. Wohl waren Sicherheitslampen
vorhanden, aber nicht in genügender Zahl; zudem waren die
vorhandenen Sicherheitslampen in gebrauchsunfähigem Zu
ſtande. Daß es ſo war, geht auch daraus hervor, daß erſt

nach dem Unglück brauchbare Sicherheits-
J lampenangeſchafft worden ſind. Die Schuld liegt alſo

nicht ſo ſehr bei den Arbeitern, als vielmehr bei der Werks-
verwaltung.

Daß fünf Mann in dem Kübel gefahren ſind, iſt aller
dings eine Uebertretung der Bergpolizeivorſchriften, aber das
erklärt das Unglück nicht. Wären der Vorſchrift gemäß nur
drei Mann gefahren, würde die Exploſion zweifellos ebenfalls

Kreuzzeitung hat recht, wenn ſie über das nationalliberale
Liebeswerben um die Konſervativen höhnt und ſpottet. An
ſcheinend waren demnach die nationalliberalen Preſſeerörte-
rungen, die den Konfkikt zwiſchen Bethmann Hollweg und dem
Zentrum zur Erneuerung eines nationalliberal-konſervativen
Bündniſſes ausnutzen wollten, hauptſächlich ein Ausfluß der
Fuhrmannſchen Wünſche, denn die Altnationalliberalen haben

erfolgt ſein. Die U tung berührt das Unglück alſo nur
inſofern, als zwei Mann mehr getötet worden ſind.

Die Schuld der Werksverwaltung iſt aber noch viel ſchwer
wiegender, weil der augenblicklichen Abteufſchicht des Schachtes
ſchon fortgeſetzt Gaſe entſtrömt ſind. Jnfolge dieſer
Gasausſtrömungen ſind wiederholt Leute im Schacht
um gefallen. Die Arbeiter haben deshalb bisher ſtets die
Vorſicht geübt, zunächſt Lampen in den Schacht zu laſſen, um
zu ſehen, ob man herunterfahren könne, nur an dem Unglücks
abend unterblieb dieſe Vorſichtsmaßregel, deren Befolgung
zudem Aufgabe der zuſtändigen Aufſichtsperſon und nicht der
Vergleute iſt 64 der Bergpolizeiverordnung). Ferner iſt es
ſchon früher vorgekommen, daß die ausſtrömenden
Gaſe ſich entzündet haben. Es waren alſo genügend
Anzeichen für die Gefahr einer Exploſion der ausgetretenen
Gaſe vorhanden. Warum hat alſo das Werk nicht
längſt vorher brauchbare Sicherheitslampen
in ausreichender Zahl angeſchafft?

So zeigt ſich auch bei dieſem Unglück, daß die Behauptung
der bürgerlichen Preſſe, die Arbeiter trügen die Schuld, unbe
gründet iſt. Wo die wirklichen Schuldigen zu ſuchen ſind, kann
nach den obigen Darlegungen nicht zweifelhaft ſein.

Deutſches Reich.
Zum Staatsſekretär des Auswärtigen iſt, wie nun amtlich

gemeldet wird, der Botſchafter in Rom, Herr v. Jagow, in
Ausſicht genommen. J. hat ſich aber noch nicht endgültig ent-
ſchieden. Es war vorauszuſehen, daß einer aus dem Adel
und der Diplomatenzunft Leiter der Auslandspolitik werden
würde. Jagow iſt 50 Jahre alt und war ſchon einige Male
Botſchaftsſekretär in Rom, bis er vor nicht allzulanger Zeit
den Botſchafterpoſten erkletterte. Daß der Herr politiſch zu
dem neuen Poſten befähigt ſei, hat noch niemand behauptet.
Er genießt Wilhelms II. Gnade das genügt.

Freifahrt für die preußiſchen Landtagsabgeordneten. Auf
Umwegen wird bekannt, daß der preußiſche Eiſenbahnminiſter
entſchloſſen zu ſein ſcheint, den Landtagsabgeordneten Frei-
fahrt zu gewähren. Er ſoll dem Koburg-Gothaiſchen Staatsminiſterium mitgeteilt haben, daß Preußen während der
Tagung Freifahrt von Berlin nach den Wohnorten der Abge
ordneten gewähren will.

Die Einigungsverhandlungen r Krankenkaſſen und
Aerzten müſſen nach der Betriebskrankenkaſſen-Korreſpondenz
als geſcheitert angeſehen werden. Dreimal hatten das
Reichsamt des Jnnern und das preußiſche Miniſterium des
Jnnern gemeinſam Einigungsverhandlungen zwiſchen Kran
kenkaſſen und Aerzten eingeleitet. Auch die für den 6. d. M.
anberaumte Konferenz mußte wieder abgeſagt werden. Staats
ſekretär Delbrück hat erklärt, daß er ſich bei der Auswahl der
Verbände Beſchränkungen nicht auferlegen laſſen könne, daß
die Regierung nicht in der Lage ſei, nochmals einen Vermitt-
lungsverſuch zwiſchen den Aerzte Organiſationen und den
Kaſſenverbänden zu machen, und daß der Leipziger Verband
die Verantwortung für das Scheitern des Vermittlungs-Ver-
ſuches trage.

Konſervativer Voykott. Nachdem die Liegnitzer Volks
eitung das geheime Boykottzirkular des konſervativen Redak-
eurs Quadt ans Licht der Oeffentlichkeit E ogen hat, voll

zieht ſich bei den Herren das alte Spiel. e erlaſſen eine
„Berichtigung“, in der ſie erklären:

Die Herausgabe eines Vergzeichniſſes von Geſchäftstreiben-
den iſt nicht von dem Vorſtande des konſervativen Ver-
eins veranlaßt und darf darum nicht als eine offizielle
Maßnahme desſelben bezeichnet werden.

So war es bei der Löwenherger 1000-Mark- Berichtigung
ebenfalls, Vorſtandsmitglkfeder hatten ſich nicht zum

ſozialdemokratiſchen Vertrauensmann bemüht, das überließ
man anderen, die man dann abſchütteln konnte. Unvorſichtiger
weiſe hatte aber Herr Quadt in dem „ſtreng vertraulichen“
Zirkular geſchrieben:

Auf Veranlaſſung des Konſervativen Vereins, des Bundes der Landwirte und der Orts-
gruppe Liegnitz des deutſchen Mittelſtandes gebe ich nun das
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vorliegende Verzeichnis empfehlenswerter,

Kauitente und resmal ſitzt alſo der Fuchs in der Falle.
Rebellion in Bayern. Die bayeriſche Regierung hat gegen

die Bürgermeiſter, die die Bayeriſche Staatszeitungnicht beſtellt haben, Ordnungsſtrafen verhängt. Pfarrer
und Kirchenverwalter, die das Abonnement unterließen, wur
den mit Geldſtrafen bedroht. Das neue Hertlingorgan wird
dadurch ſehr beliebt werden.

Die bayeriſchen Zeitungsverleger rebellierten auf ihrer
Tagung in Nürnberg. ebenfalls gegen die neue Staats-
konkurreng. In einer Proteſtreſolution heißt es: „Der Verein
bayeriſcher Zeitungsverleger legt hiermit Aera ein
gen das gewerbefeindliche Verhalten, welches die Königlich
aheriſche Staatsregierung aus Anlaß der Gründung der

Bayeriſchen Staatszeitung ſpegziell durch die Einſetzung derſtaatlichen Gewaltmittel für ein zum großen Teil privatkapi-
taliſtiſchen Zwecken dienendes Unternehmen betätigt hat. Er
beklagt das Vorgehen der Staatsregierung um ſo mehr, als es

eeignet iſt, die wirtſchaftliche Exiſtenz zahlreicher, namentlich
leiner Zeitungsverleger aufs ſchwerſte zu St igen.“ Als

Gegenſchlag

ar

eſchloſſen die Herren, die Ziehungsliſten der
preußiſch-bayeriſchen Klaſſenlotterie nicht zu veröffentlichen.

liner Magiſtrat hat vorbehaltlich der Zuſtimmung der Stadt
verordneten- Verſammlung beſchloſſen, dem Verein Freie
Volksbühne eine erſte Hypothek von zwei Millionen
Mark zu bewilligen. Als Bedingung iſt geſtellt, daß das
Theater im Scheunenviertel am Bülowplatz errichtet wird und
dort mindeſtens zehn Nachmittags- Vorſtellungen für Gemeinde
ſchüler zu billigen Eintrittspreiſen gegeben werden.

„Siehſte die Lumpen!“ Mit dieſer etwas ſaftigen Be
r hnung iſt nach dem Geſtändnis ſchleſiſcher Zentrumsblätter
ie Zentrumsfraktion in den Kreiſen der eigenen

Parteigenoſſen belegt worden. Die peinliche Ent-
hüllung, welche die Neißer Zeitung in ihrer
macht, geſchieht nur notgedrungen im Verla eines neuen
Zanks, der zwiſchen den ſchleſiſchen Zentrumsblättern aus
nationalen Gründen ausgebrochen iſt. Nachdem dem Neißer
Blatte vom Oberſchleſiſchen Kurier der Vorwurf „ſeniler Nach
beterei“ gemacht worden iſt, antwortet dieſes Organ:

Senil? Nun, die Neißer Zeitung befindet ſich im vierzig
z Lebensjahre. Jünger wird ſie nicht. Das überläßt ſie

Männervereins in Kattowitz mit dem Stichworte verla
„Siehſte die Lumpenl!“ und es verſtehen, ſich trotz
dieſer feinen Bezeichnung der Zentrums
fraktion als Triarier derſelben aufſpielen.

So weit die treu-katholiſche Neißer rn ein Zentrums
blatt ohne Furcht und Tadell Die Zentrumsfraktion wird
wenig erbaut von dieſer Charakteriſierung durch die eigenen
Parteigenoſſen ſein. t

„Schwarzer Kientopp“. Die vom Volksverein für das
katholiſche Deutſchland gegründete München-Gladbacher Licht-
bilderei e. G. m. b. H. iſt jetzt von der Theorie zur Praxis über
gegangen. Nachdem vor kurzem die Filmverleihung in Fluß
gebracht worden iſt, hat man jetzt in MünchenGladbach einen
„Kientopp“ käuflich erworben. Wahrſcheinlich wird man in
anderen Zentrumsdiſtrikten dieſes Beiſpiel nachahmen, um
wenigſtens auf dieſe Art den ſchwarzen Tendenzfilms
maßen Abgang zu verſchaffen. So iſt denn die Alleinſelig
machende bereits im Kientopp gelandet.

Frankreich.
Vor der Präſidentenwahl. Am letzten Sonntag hat der

Präſident Falliöres den Diplomaten der eurvpäiſchen Staaten,
den Miniſtern und den hohen Beamten zum letzten Male im
Palaſt der Champs-Elyſees einen „großen Empfang“ bereitet,

z Jn 14 Tagen findet die Neuwahl ſtatt, und man weiß immer
noch nicht, wen die radikal-,ſozialiſtiſche“ Partei zu ihrem

Kandidaten ernennen wird. Die partei-offiziöſe radikale
Preſſe hütet ſich, irgendeine Andeutung zu machen, während
einige der nicht von der Parteileitung abhängigen radikalen
Blätter, entweder offen für Poincarsé eintreten wie die Petit
Republique, oder die ſchärfſten Angriffe gegen die leitenden
radikalen Komitees richten, wie die Aktion, deren Chefredak-
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Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

„Soo!“ Der Jnfanteriehauptmann zuckte die Schultern.
„Sechs Stunden Stillſtand, was?“ Und als Major Aſſan
ein Ja nickte, fügte er hinzu: „Jch bilde mir ein, daß die Ant-
wort Nein lauten wird. Das Vorrücken ſoll fortgeſetzt werden
und Er hielt plötzlich inne, biß ſich auf die Lippen und
ging ärgerlich beiſeite.

Der Kabvalleriſt ſchüttelte betrübt den Kopf, ein Offizier in
der Nähe huſtete nachdrücklich.

Pietro begriff. Gegen ſeinen Willen hatte der Jnfanteriſt
etwas geſagt, was der Feind nicht hören durfte. Seine Lands-
leute verſuchten das Verſehen durch unbefangenes Ausſehen zu
vertuſchen, und ſcheinbar glückte es ihnen. ajor Aſſans Ge
ſicht blieb unveränderlich einfältig und liebenswürdrig. Aber
ſein Begleiter, der Hauptmann, konnte Pietros forſchendem
Blick nicht raſch genug ſein frohes Erſtaunen verhehlen.

„Er verſteht franzöſiſch,“ war die erſte Reflexion des Poſtens.
„Der andere log alſo, als er behauptete, daß er keine andere
Sprache als Türkiſch könnte,“ war ſeine zweite. Pietro be
ſchloß, die Parlamentäre nicht aus den Augen zu laſſen.

„Paſſen Sie aufl!“ ſagte Major Aſſan offen in ſeiner
Mutterſprache zu ſeinem Begleiter. Und mit derſelben liebens-
würdigen guten Laune fuhr er gegen den Rittmeiſter auf
ſeiner anderen Seite fort: „Jch red' Jhnen doch nicht allzu
viel, oder wie? Aber, ſehen Sie, wir haben jetzt auch ein
Parlament. Jch üb' mich ein bißchen. Man weiß nie, was
einem bevorſtehen kann, weder im Krieg noch im Frieden.“
Er lachte herzlich über ſeinen Einfall und zeigte zwei Reihen
gelber, unegaler Zähne.

Die ſo lange geſchloſſene Tür tat ſich auf und ein weiß-
gekleideter Beduine trat heraus.

„Meine Herrenl!“ Der Rittmeiſter winkte den Türken, mit
ihm zu kommen, indes er voran ging.

Der Beduine Haltung und Auftreten ließen einen mäch-
tigen Scheich vermuten ſchritt langſam über den Fußboden.
Als er an den türkiſchen Offizieren vorüber kam, blieb der
Hauptmann ſtehen und ſah ihm herausfordernd gerade in die
Augen. Der Beduine erwiderte den Blick nicht, wich ihm aber
auch nicht aus, er ging ruhig weiter, als ob er den ungewöhn-
lichen Beſucher überhaupt nicht mal bemerkt hätte.

Der türkiſche Hauptmann wandte ſich halb nach dem
Beduinen um, es ſah aus, als hätte er etwas ſagen wollen.

„Bitte ſchön, Herr Hauptmann!“
Die Aufforderung des Kaxvalleriſten brachte den Türken

wieder zur Beſinnung. Er lächelte ein wenig gezwungen, verbeugte ch und ging weiter.

ajor Aſſan ſtand ſchon bei der rin Tür.
„Bleiben Sie nur hier, Fermel Bei,“ ſagte er über die

Schulter. Und indem er t zu dem über dieſe Anordnung
ein wenig verdutzten Kavalleriſten wandte, flüſterte er vertrau-

lich: „Er verſteht ja doch kein Wort von dem, was wir ſagen.“
Der Rittmeiſter lächelte immer gleich höflich ließ den Major

ad eintreten und ging hinterher. ie Tür wurde zuge-
ma

Der Beduinenſcheich war bis an die Treppe gekommen. Der
Araber, der vorhin in ſeiner Ecke gewartet hatte, ſchlich hinter
dem Rücken der Türken zu ihm hin. Er ſah fragend den
anderen an, der offenbar ſein Herr war.

„Nein,“ äußerte dieſer hochmütig auf Arabiſch, ſicher, daß
ihn niemand anders als ſein Begleiter r würde. „Sie
ſind weder ſtark noch klug. Mögen ſie ihre Kräfte vergeuden.
Jch warte meine Zeit ab.“ Er ſchritt langſam und würdig
die Treppe hinunter. Der Einäugige ſtieß einen tiefen Seuf-
zer aus. Pietro bildete ſich ein, da es aus Erleichterung war.
Er ſah den Fortgehenden nach. er Scheich trug den Kopf
hoch und ging mit elaſtiſchen Schritten. Es lag etwas Maje-
ſtätiſches in der Haltung, das ſchlecht mit den katzenartig ge-
ſchmeidigen Bewegungen ſtimmte, ebenſo wie auch die ſtolzen,
ruhigen Züge des Geſichtes ſeltſam mit dem liſtigen, lauern-
den Ausdruck der Augen kontraſtierten. Der Einäugige latſchte
hinterher in ſeinen gelben Pantoffeln, demütig und mit krum-
mem Rücken.

„Jbn Hamkal, glaub' ich,“ erklärte der Hauptmann, dem
vorhin die unvorſichtige Aeußerung entſchlüpft war. „Scheichvon Beni Sundſo. Er wird ſicher ein wertvoller Bundes-
genoſſe. Ein Tauſend Reiter von der Qualität bedeuten ja
freilich nicht viel, das gab' ich gern zu. Aber das Beiſpiel.
Sehen Sie, das Beiſpiel.“ Er verwickelte ſich in einen langen
Vortrag über die Macht des Beiſpiels, und der Offizier, an
den er ſich mit ſeiner Weisheit wandte, hörte ihm geduldig zu.

Pietro ließ ſeine Blicke über den Saal gleiten. Da hinten
ſtand der türkiſche Hauptmann an einem Fenſter, von dem aus
er eine vorzügliche Ausſicht über die Reede hatte. Er war
ſcheinbar tief in ſeine Gedanken verſunken. Pietro betrachtete
die Offiziere rings umher. Sollte er ſie nicht darüber auf-
klären, daß der Parlamentär Franzöſiſch, vielleicht auch Jta-
lieniſch verſtand? Aber wenn das nicht der Fall war was
dann? Sie unterhielten ſich ja alle in ihrer Mutterſprache.
Beging er einen Fehler, wenn er ſchwieg? Er machte einen
Schritt vorwärts. Ein Adjutant, den er früher nicht geſehen
hatte, eilte die Treppe herauf und warf im Vorbeigehen einen
ſtrengen Blick auf den nachläſſigen Poſten, der das Grüßen ver
geſſen hatte.

Pietro nahm ſchleunigſt wieder ſeinen Platz ein und er-
ſtarrte in der vorſchriftsmäßigen Haltung. Es war nicht
Pietro Fontanarga, der da ſtand, kein ſehender, denkender
Menſch, ſondern ein unbedeutender, leicht erſetzbarer Teil in
77 gewaltigen Maſchinerie, die ohne ſein Zutun funktio-
nierte.

Ehe noch Fontanara ſeinen Entſchluß gefaßt hatte, kam der
türkiſche Major zurück. Der Hauptmann eilte ihm entgegen.

„Haben Sie geſehen?“ Er nickte nach der Treppe hin.
„Unſer Freund Djafar? Na, gewiß. Es gibt Bundes-

enoſſen, die man lieber auf der Seite des Feindes ſieht.“ Er
achte ſorglos, und da er nicht ahnte, daß der Poſten beim

Eingange die türkiſche Sprache verſtand, fügte er in ſeiner un-
genierten Weiſe hinzu: „Sie haben wohl Gutl“

Sie gingen in Begleitung des Rittmeiſters durch den Saal.
Die Anweſenden folgten ihnen mit den Blicken.

„Natürlich nicht,“ fuhr Major Aſſan plötzlich bekümmert fort.
Und in einem Ton, der die Zuhörer, die kein Türkiſch ver
ſtanden, vollſtändig irreführte, ſetzte er hinzu. „Jch hab' ge
funden, was ich ſuche. Jhre Unkoſten belaufen ſich jetzt auf

zwei Millionen pro Tag. Jn Zukunft brauchen wir nur noch
pro forma Krieg zu führen.“

Die drei Offiziere gingen die Treppe hinunter, und der
Major erklärte dem Rittmeiſter, daß er ſeinem Kameraden

die betrübende Neuigkeit überſetzt hätte. Auf der oberſten
Stufe des Abſatzes hielt der kleine Türke einen Augenblick an
und ſah zurück. Ein Blitz von Haß, Triumph und Schaden-
freude zuckte nach dem großen Saal hinauf, in dem ſig nie
mand außer dem Poſten an der Tür weiter um die Parla-
mentäre kümmerte. leich darauf drehte der Major ſich um,
nachdem er eine Sekunde die Maske gelüftet, und meinte ge-
ſchwätzig zu dem Kavalleriſten an ſeiner Seite: „Heutzutage
genügt es nicht mehr, Soldat S ſein, man muß auch ein
wenig von Diplomatie und Geſchäften verſtehen.“

Der Rittmeiſter lächelte nichtsſagend. Er teilte keineswegs
die Anſicht ſeines Feindes, war aber zu höflich, um Einwen-
dungen zu machen.

Der kurze Blitz beſtimmte Pietros Entſchluß.
„Herr Hauptmann!“
Der Jnfanteriſt, der vorhin die übereilte Aeußerung getan,

hielt in ſeinem Spaziergang inne und ſtarrte erſtaunt den
Poſten an. „Redet der Kerl oder bin ich verrückt geworden
fragte der Blick.

„Herr Hauptmann,“ ſagte Pietro zum
Türke, der hier draußen wartete, konnte
lich auch Jtalieniſch.“

„Was woher wiſſen Sie das
„Jch kann Türkiſch auch Arabiſch.“

Einige Offiziere kamen näher heran, um das Geſpräch mit
anzuhören.

„Was haben Sie gehört?“ fragte der Jnfanteriſt neugierig.
„Erſt empfahl er ſeinem Kameraden Augen und Ohren offen

zu halten.“
Die Offiziere nickten.
„Nicht weiter?“ ſagte der Jnfanteriſt und zuckte die Schul-

tern. Er muſterte den Poſten, ſah, daß dieſer ein intelligentes
Geſicht hatte und fügte hinzu: „Sie nehmen an, daß es Spione
waren. So etwas läßt ſich nicht vermeiden. ie Formen
eines modernen Krieges geſtatten das unter gewiſſen Vor
ausſetzungen.“ Und da ihm der ſtattliche Burſche an der Tür
gefiel, fügte er belehrend hinzu: „Die Spionage iſt ein i
tiger Beſtandteil der Kriegsführung. Das Gewerbe iſt nicht
gerade angeſehen, aber bahl Wir haben ſelber Hunderte
von arabiſchen Schlingeln in unſerem Sold. Die Kerls haben
nur einen Fehler: ihre Neunigkeiten ſind nie neu und ihre
Wahrheiten nie wahr. Was ſagte der Major, als er an Jhnen

Pietro ſtand regungslos und ſtarrte geradeaus. Ohne daß
er dazu kam, ſich den Zuſammenhang klar zu machen, meinteer, in einer flüchtigen Viſion das ſorgevelle Geſicht ſeines
älteren Bruders geſehen zu haben.
vorüber kam

„Jhre Koſten belaufen ſich auf zwei Millionen pro Tag,“
überſetzte Pietro.

„Nichts weiter,“ rief der Offizier und lachte erleichtert.
„Geld!“ Er zuckte die Schultern. „Das iſt nicht unſere Sache.
mmerhin ſchönen Dank! Jch h bei derannſchaft iſt hml“ r nickte herablaſſend freundlich,

weiten Male. „Der
ranzöſiſch, vermut

zuckte die Schultern und entfernte ſich.
(Fortſetzung folgt.)

Kommunale Förderung der Freien Volksbühne. Der Ber
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Bérenger ſich beſonders darüber aufregt, daß man die
ozialiſten und die Progreſſiſten des Senats zu der Plenar
ung der Linken am 15. Januar einladen wird. Jm ganzen
perden gegenwärtig von den verſchiedenen Blättern und vom
roßen Publikum nicht weniger als neun Miniſter, Abgeord
ete oder Senatoren als Kandidaten betrachtet: der Miniſter
räſident Poincarsé, der Senatspräſident Duboſt, der Kammer
räſident Deſchanel, der Miniſter der öffentlichen Arbeiten
dupuy, der Ackerbauminiſter Pams, der frühere Miniſter-
räfident Combes, der frühere Miniſterpräſident Clemenceau,
er frühere Miniſterpräſident Ribot und Genoſſe Vaillant.
die radikale Partei hat ſich in ihrer Geſamtheit noch für
einen der Kandidaten entſchieden, da faſt jeder der Genannten
ine Gruppe von Radikalen für ſich hat!

Spanien.
Der konſervative Rückzug. Ueber die Vorgänge, die zum

Rückzug Mauras und ſeiner Geſinnungsgenoſſen vom poli-
iſchen Schauplatz geführt haben, berichtet der ſpaniſche Genoſſe
P abra Ribas in der Humanits. Er betont, daß es ſich um
ine neue Niederlage der Mörder Ferrers handelt,

micht jedoch um einen eigentlichen Sieg der Liberalen. Maura
nd La Cierva waren die Leiter der klerikalen Regierung im

Jahre 1909, als der Aufſtand in Barcelona Anlaß zu einer
vilden Orgie der Reaktion gab. La Cierva ſtellte ſich die Auf
gabe, die Aufſtändiſchen von Barcelona ſo zu züchtigen, „daß

an bis ins vierte Geſchlecht daran denken ſoll. Man weiß,
wie das mit Hilfe der Militärjuſtiz gelang, wie die Kerker von
Montjuich, die Gefangenenmarter, die Ermordung Ferrers uſw.
die Empörung gang Europas wachriefen. Geſtützt durch die
öffentliche Meinung aller ziviliſierten Länder, erhoben ſich alle
liberalen, republikaniſchen und ſozialiſtiſchen Elemente gegen

das Kabinett, das ſchließlich zuſammenbrach. Der Kern dieſer
Bewegung war das republikaniſchſozialiſtiſche Bündnis, das

lin ſeinem erſten Aufruf erklärte, die Mörder Ferrers müßten
für immer vom Schauplatz verſchwinden, dürften nie wieder
an die Regierung kommen.

Trotzdem verſuchten die reaktionären Führer in den folgen
den Jahren während Canalejas Regierung mehrfach, wieder an
die Macht zu kommen. Der König würde ſie nur zu gerne
wieder berufen haben, getraute ſich aber nicht, die Volks
empörung ſo gröblich herauszufordern. Nun, als Canalejas
der Waffe eines Wirrkopfes zum Opfer gefallen war, glaubten
ſie ihre Zeit gekommen. Jhr führendes Blatt, La Epoca, hat
entſchieden erklärt, zu Beginn dieſes Jahres würden die Kon
ſervativen wieder herrſchen ein anderes Blatt brachte ſogar
ſchon die Regierungsliſte mit Maura als Chef und La Cierva
als Miniſter des Jnnern. Jmmer aufs neue erklärte man
die Politik der Liberalen für eine Gefahr für die Monarchie,

Alfons XIII. für einen Gefangenen der Republikaner und So-
zialiſten. Doch würde der tapfere König deren Drohungen
keinen Augenblick länger dulden. Aber die Preſſe dieſer Par-
teien erklärte beſtimmt, man würde eine ſolche Regierung nie-
mals dulden. Und der tapfere König fand es nützlicher, keine
neue Volksbewegung zu entfeſſeln. Er beließ den liberalen
Grafen Romanones an der Regierung und nahezu hundert
konſervative Exminiſter, Senatoren und Abgeordnete haben
ihren Rücktritt vom Parlament und vom politiſchen Leben er-
klärt. Die Liberalen, die nun nach rechts hin unangefochten
das Terrain beherrſchen, ſind aber weder eine einheitliche noch
überhaupt eine Partei von klarem politiſchen Wollen. „Ohne
eigene Politik und von Spaltungen bedroht,“ ſagt Ribas, „wird
die liberale Partei ſich nicht lange an der Macht halten können.
Was wird dann kommen Es handelt ſich in Spanien nicht
mehr um eine Kriſe der Parteien, ſondern des Regierungs
ſyſtems. Jm Grunde iſt es ſchade, daß der König nicht Herrn
Maura berufen hat. Er hätte damit alle Brücken abgebrochen.“

Japan.
Jnnere Wirren. Das neue japaniſche Miniſterium befindet

ſich in einer ſehr ſchwierigen Lage. Die parlamentariſche Par
tei macht ihm lebhafte Oppoſition. Die allgemeine Verſamm-
lung der Partei, die jährlich gegen Ende Januar tagt, hat ihre
Sitzung diesmal einen Monat früher abgehalten, und es iſt
ein Beſchluß gefaßt worden, daß die Partei ſich mit allen
Mitteln der Bewilligung der Militärkredite
widerſetzt. Jm Falle der Nichtannahme der Kredite wird
der Kaiſer wahrſcheinlich die Auflöſung des Parlaments ver
fügen, was nach Anſicht der parlamentariſchen Parteien einem
Staatsſtreich gleich käme. Die Nachricht von einer eventuellen
Auflöſung des Parlaments hat eine lebhafte Erregung im
Lande hervorgerufen, die ſich bereits in dem Attentat auf den
Marſchall Yamagata, den Chef der Militärpartei, Luft gemacht
hat. Die innere Kriſe wird ſich allem Anſchein nach noch ver-
ſchärfen, und es ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß Japan vor
einer ähnlichen Zeit ſteht, wie ſie Rußland nach dem japani-
ſchen Krieg durchgemacht hat.

China.
Der Konflikt mit Rußland. Die ruſiſch- chineſiſchen Ver

handlungen ziehen ſich in die Länge, und ihr Abbruch iſt ſehr
wahrſcheinlich. Rußland hat die chineſiſche Regierung davon
verſtändigt, daß ihre Forderungen unannehmbar ſind und
daß es, falls China auf ihnen beſtehen ſollte Rußland auf
ſeine friedliche Haltung verzichten müſſe.
China will als Baſis der Vorverhandlungen den Vertrag von
1881 nehmen, aber Rußland weigert ſich in Anbetracht der ver
änderten Verhältniſſe, auf dieſer Grundlage zu verhandeln.
China iſt zwar bereit, die Autonomie der Mongolei unter
ſeiner Oberherrſchaft anzuerkennen, iſt auch damit einver-
ſtanden, daß eine ſofortige Grenzregulierung der unabhängigen
Mongolei vorgenommen wird, weigert ſich aber, an Rußland
das Recht zuzugeſtehen, daß es Truppen zum Schutze der Kon
ſulate und zur Wahrung ſeiner Intereſſen nach der Mongolei
ſchicken darf. Es ſteht jedoch feſt, daß Rußland aus dieſer For-
derung eine unumgängliche Bedingung machen wird. Außer-
dem proteſtiert die ruſſiſche Regierung gegen die Entſendung
chineſiſcher Truppen nach Kobdo während der Verhandlungen.
Dieſem Verlangen hat die chineſiſche Regierung bereits nach
gegeben und die chineſiſchen Truppen nach der Grenze zurück-
beordert.
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Kleine Auslandsnachrichten. Die ruſſiſche Schand
juſtiz gegen die Juden. Das Bezirksgericht in Mos
kau fällte das Urteik in dem Prozeß gegen 280 Juden, die be
ſchuldigt waren, durch Beſtechung gefälſchte Zeugniſſe über
Vorarbeiten zum ZahnarztExamen ſich verſchafft zu haben,
um dadurch das Recht zu erlangen, außerhalb der Anſiedlungs
zone zu wohnen. 79 Angeklagte wurden freigeſprochen, die
übrigen zu einem Jahre Kerkerhaft verurteilt. Neun Aerzte
und Beamte wurden zu Kerkerhaft von einem bis
drei Jahren verurteilt. Der ausgewieſene
Expräſident Caſtro will „mit allen Mitteln“ gegen die
amerikaniſche Auswanderungsbehörde „kämpfen“ und ver-
ſuchen, in den Vereinigten Staaten bleiben zu können. Sein
Advokat iſt der Ueberzeugung, daß eine Ausweiſung des Ex
präſidenten ungeſetzlich iſt, und hat bereits einen Proteſt beim
Generalgericht eingeveicht. Die Demiſſion des por-
tugieſiſchen Kabinetts wurde vom Präſidenten der
Republik angenommen. Dieſer hat Almaida mit der Neubil-
dung des Kabinetts beauftragt. Neue Unruhen in
Marokko. Ueber Mogador iſt der Belagerungszuſtand ver
hängt worden, da ſich in der Stadt Anzeichen bemerkbar mach-
ten, daß die Bevölkerung die Rebellen unterſtützt. Eine große
Militärkolonne rückt vor, um den Rebellen „die Spitze zu
bieten“.

Aus der Partei.
Die Verfolgung der Arbeiterorgane.

Jn dem letzten Monat des Jahres 1912 ſind, wie im November
vorher, ſiebzehn Preßprozeſſe gegen ſozialdemokratiſche Zeitungen
bekannt geworden. Fünf Angeklagte wurden zu Gefängnisſtrafen
verurteilt, ein Genoſſe ſogar zweimal zu je vier Monaten, drei
wurden freigeſprochen, gegen die anderen zehn Beſchuldigten kamen
Geldſtrafen in Anwendung. Jnsgeſamt wurden im genannten
Monat an Strafen verhängt: 17 Monate Gefängnis und 1240
Mark Geldſtrafen. Die niedrigſte Geldſtrafe war 20 M., die
höchſte 250 Mark.

Vom April 1912 bis Ende Dezember gab es ſonach 128 Preß-
prozeſſe mit drei Jahren einem Monat Gefängnis und
14 800 Mark Geldſtrafe.

Sozialdemokratiſche Gemeinderatsmehrheit in Jena.
Aus Jena melden bürgerliche Nachrichtenquellen: Durch

die Eingemeindung von Lichtenhain und Ziegenhain iſt die
Stadt Jena über Nacht zu einer ſozialdemokratiſchen Ge-
meinderatsmehrheit gekommen. Der Gemeinderat der Stadt
Jena zählte bisher 30 Mitglieder. Den Orten Ziegenhain und
Lichtenharn wurde aber nach dem Eingemeindungsſtatut das
Recht zugeſtanden, aus ihrer bisherigen Gemeindevertretung
je ein Mitglied in den Jenager Gemeinderat zu entſenden.
Beide Gemeindevertretungen erkürten nun einen Sozialdemo-
kraten zu ihrem Vertreter, ſo daß die ſozialdemokratiſche Frak-
tion des Jenager Gemeinderats, die bisher vierzehn Mitglieder
zählte, einen Zuwachs von zwei Mitgliedern erhielt. Damit
ſtanden ſich die Bürgerlichen und die Sozialdemokraten in
gleicher Stärke (je ſechzehn) gegenüber. Nachdem aber jetzt das
Gemeinderatsmitglied Profeſſor Weber aus perſönlichen Grün-
den ſein Amt niedergelegt hat, haben die Sozialdemokraten
tatſächlich die Mehrheit im Jenager Gemeinderat. Bei der Wahl
des Präſidiums wurden Jnſtitutsdirektor Brauckmann als Vor-
ſitzender, Redakteur Faber als erſter und Optiker Hädrich als
zweiter Stellvertreter wiedergewählt. Die beiden letzteren ge
hören der ſozialdemokratiſchen Partei an.

t Sozialdemokraten werden nicht beſtätigt.
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genoſſe Bergmann Haumann zum ſtellvertretenden Gemeinde
vorſteher gewählt worden ſei. Haumann hat jetzt folgendes
Schreiben erhalten

Die Beſtätigung zu der Wahl des Bergarbeiters Otto Hau-
mann zu Vrackel als ſtellvertretender Gemeindevorſteher der
Gemeinde Brackel wird unter Zuſtimmung des Kreisausſchuſſes

verſagt. Der Landrat. v. Rynſch.Von einem preußiſchen Landrat konnte nichts anderes erwartet
werden. Sozialdemokraten ſind mindern Rechts und die
„Selbſtverwaltung“ der Gemeinden iſt ein grober Schwindel.

Die ſtaatsgefährlichen roten Schleifen.
Drei unſerer Genoſſen in Lauenſtein hatten bei der Beerdigung

eines Mitgliedes des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins für, den
9. hannoverſchen Wahlkreis Kränze mit roten Schleifen getragen.
Dadurch ſollen ſie dem Leichenzuge einen „beſonderen auffälligen
Charakter“ gegeben und ſomit gegen die Beſtimmungen des Reichs
vereinsgeſetzes verſtoßen haben. Die Klage hat bereits einmal die
Gerichte b ſchäftigt und endete jedesmal mit der Freiſprechung
unſerer Genoſſen, bis das Oberlandesgericht in Celle die Sache
an das Schöffengericht zurückverwies. Aber auch die zweite Ver
handlung vor dem Schöffengericht endete mit der Freiſprechung
der „Sünder“. Die Anklagebehörde jedoch gab noch immer keine
„Ruhe, und ſo mußte ſich auch die Strafkammer in Hannover zum
zweiten Male mit der Angelegenheit befaſſen. Sie kam wiederum
zur Freiſprechung. Das Gericht betonte, daß die Angeklagten ſich
durch das bloße Tragen der Kränze mit roten Schleifen gar nicht
auffällig betätigt hätten. Es ſei ihnen in keiner Weiſe zum Vor
wurf zu machen, daß ſie irgend eine beſondere Abſicht, z. B. die
Propaganda für pie ſozialdemokratiſche Partei, gehabt hätten.
Ob die Anklagebehörden ſich dieſe Entſcheidung merken und end-
lich mit ihren Aktionen gegen die bei Leichenbegängniſſen ge
tragenen roten Schleifen aufhören werden

Gewerkſchaftliches.
Die betrogenen Saarbergleute.

Trotz der „Ermahnung“ der chriſtlichen Gewerkſchaftsführer,
nicht in einen Streik einzutreten, kam es, wie ſchon mitgeteilt,
am 3. Januar auf den fiskaliſchen Saargruben V elſen und
Gerhardt doch zum Ausſtand eines großen Teils der Beleg-
ſchaften. Der Grund war folgender: Die Delegierten hatten
ihre Kündigung ebenfalls eingereicht. Auf Grund der zwiſchen
den Führern der chriſtlichen Gewerkſchaften und der Berg-
werksinſpektion gepflogenen Verhandlungen nahmen ſie an,
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nüge, Die Jnſpektionſah aber die Kündigung als gegeben an und wollte die Sicher
heitsmänner neu einſtellen, wodurch ſie aber ihres Amts als
Sicherheitsmann verluſtig gegangen wären. Neue Verhand
lungen führten nun aber zu einer Einigung, ſo daß am Montag

wieder aufgenommen wird.
Sehr ſtark haben bei dieſer Arbeiterbewegung die katho

liſchen Geiſtlichen ihre Hände im Spiel gehabt. Jn
einem Schreiben des Biſchofs von Trier wurden die Dechanten
der Dekanate des Saarbergreviers aufgefordert, alles aufzu
bieten, um die Bergarbeiter von dem „unſeligen Streik“ abzu
halten. Das Schreiben wurde am 29. Dezember in einer An
zahl von Kirchen zur Verleſung gebracht, und es hat ſelbſt
verſtändlich in den Arbeiterkreiſen nicht wenig überraſcht. Leb
hafte Angriffe wurden auf den katholiſchen Klerus, der auf
dieſe Art in die Bewegung eingriff, gerichtet.

Am 30. Dezember nahm zu dieſen Angriffen eine Präſides-
konferenz der katholiſchen Arbeitervereine des Saarreviers in
Saarbrücken Stellung. 33 katholiſche Geiſtliche, die der Ber
liner Richtung angehören, erlaſſen nun in einem Saarbrücker
Organ der Berliner Richtung eine Erklärung, durch die allem
Anſchein nach der Streit zwiſchen der Kölner und der Ber
liner Richtung von neuem angefacht wird.

Jm übrigen aber iſt in dieſer kläglich verlaufenen Streik-
bewegung der chriſtlichen Saarbergleute von den chriſtlichen
„Führern“ der M.-Gladbacher wie der „Berliner“ Richtung an
Konfuſion und Arbeiterverrat gleich viel geleiſtet wore
den! Kommen auch die Saarbergleute endlich zu dieſer Er
kenntnis und ziehen ſie daraus die richtige Lehre, dann werden
ſie ſie zu geeigneter Zeit wohl auch in erfolgreiche Taten umzu
ſetzen wiſſen!

Von der Metallarbeiter-Ausſperrung in Menden.
wird noch berichtet: Der Bezirksleiter Hirtſieffer des chriſtlichen Metallarbeiter- Verbandes hat den eher
ten von Arnsberg um Vermittlung erſucht. Die erſten Ver
handlungen mit der Firma Schmöle u. Ko. fanden am Don-
nerstag ſtatt. Sie ſind infolge der Bemühungen eines katho
liſchen Geiſtlichen zuſtande r führten jedoch zu keinem
reifbaren Reſultat. Am nnabend wird erneut verhandelt.
ezeichnend iſt, daß an den erſten Verhandlungen u. a. auch

der ZentrumsStadtverordnete Gockel teilnahm, der ſeinerzeit
bei der Firma Schmöle u. Ko. Arbeitswilliger wurde und der
ſich nur deshalb wieder unter den Ausgeſperrten befindet, weil
ihn die Firma einige Wochen nach der Wiedereinſtellung
wieder entließ.
Zur Arbeitswilligen- Vermittlung des chriſt

lichen Metallarbeiterverbandes in Stutt-gart-Ludwigsburg iſt feſtgeſtellt, daß der dortige Ver
trauensmann des chriſtlichen Metallarbeiter-Verbandes bereits
ſeit 14 Tagen wußte, daß Arbeiswillige von Menden kommen
und daß er ſich bemühte, ihnen Wohnungen zu beſorgen. Ein
neuer Beweis. daß die Arbeitswilligen- Vermittlung der Chriſt
lichen wohl vorbereitet war.

Allerlei.
Sturm und Unwetter in Amerika.

Der Sturm wütete in der Sonnabend Nacht ſtärker denn je.
Aus allen Gegenden laufen Hiobspoſten ein. Die Meteoro
logiſche Station macht bekannt, daß man ſich nach Abflauen
des Sturmes auf eine enorme Kälte bis zu 18 Grad Celſtus
gefaßt machen müſſe.

Der „Wertbrief“ des Prenzlauer Fabrikdirektors.
Der von Prenzklan nach Berlin geſandte „Wertbrief“ in Höhe

von 70 000 Mark, der mit Papierſchnitzeln angefüllt war, hat
ſich als ein plump angelegtes Schwindelmanöver entpuppt,
durch das der Direktor Podolski von der Prenzlauer Gas-
meſſerfabrik Ebeling u. Ko. ſeine Zahlungsſchwierigkeiten vere-
decken wollte. Der Brief war bereits bei der Abſendung mit
Papierſchnitzeln gefüllt. Abſender des Briefes iſt der Direktor
Podolski. Er iſt als Unterſuchungsgefangener in das Prenz-
lauer Amtsgericht eingeliefert worden.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Das zarte Geſchlecht verdankt ſeinen Namen nicht nur ſeinem

im Verhältnis zu dem des Mannes weſentlich zarteren Empfinden,
ſondern auch dem Umſtande, daß es zarter gebaut und ſeine Haut
zarter und weicher iſt als beim Manne. Nur eine erprobte milde,
neutrale Seife, wie die mediziniſche Steckenpferd Lilienmilchſeife,
die durch ihren Zuſatz von Borax heilend auf alle Hautunreinig-
keiten wirkt, und mit ihrer Hilfe läßt ſich am beſten Schuppen,
Schweiß und Fett, die die Hautporen verſtopfen und das freie
Atmen der Haut verhindern, entgegenwirken.
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inventur- Ausverkauf
Frosse Posten emaillierte Geschirre, Flas, Porzellan, Steingut, Nickel- u. Luxus-

Die Proise haben wir
ganz bhedeutsend,

waren, e Finaren Mippes usw. sind ans unseren sehr umfangreichen
Lagern aussortiert.

oft weit unter die Hälſfte, herabgesetzt.
Sünstigste Goſogenneſt,

8357

Küchen- Einrichtungen biiſig einzukaufen.

ureharat Becher, Leipzigerstrasse 10,
Parterre, II., II. Etage, Personen-Aufzug.

Mitglied des Rahatt-Spar-Vereins.

ſotfalemohrat. Verein Howeioi

Mittwoch den S. Januar abends 8 Vhr im l. okat
dos Herrn Sohröder

Mitglieder Versammlung.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen.

182 Dor Vorstancdk,
hr eortzusrwaliung alle a. 8. Und

Unser

Velhnachts Verentlgen
findet am S. Januar von abends s Uhr an in W
dorfs Gesellschafts haus (Karlstrasse) statt.

Güete, duroh Mitglieder eingeführt, ind willkommen.
5347 I. A.: Das Vergnüyangs-Komitee.
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Sonntag bruar 1913, *1829in der Kaiſer Wilheimshale“

MASKEN-BALL.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Brlofordner um etkäar Büros, 86 Pfg. 5360 verk. Albrechtſtr. 16. 1
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r Frauen! v
Störung und Unregelmäßig-
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ngy d.Kiſten „Kiſte Frage
b. B. viaOderberg, Schles.
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4 Die grosse vsSchuh-lnvenfur
bietet Gelegenheit, Ihren Schuhbbedarf bill. z. decken.

Los Boute bis 20. Januer
verkaufe ioh. um mein Lager zu verkleinern, zu

bodeutend ermüssigten Preisen.

v en Sie sich von meinem Angebot
durch Besiohtigen meiner Schaufenster.

a Willibald Wetterling,
Schmeerstrasse 23.

Um Verwechselaungen vorrubeugen, nohten Sie bittegenau auf Vornamen Wil a Nr. 28. J

Leoiden Sie an Rheumatismus,
Schnupfen, Erkältung, Mieren usw.?

so werfen Sie Kein Geld mehr weg für wertloses Zeug, sondern

*1825 lassen Sie sofortFPaui sei ipei s echten Nierenschützer
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Paul Leipziger, Wittenberg, Bez. Halle.

Abver Krapten a Sfertetadve. Hetalarneiter

m. Filiale Halle a. S. (Süd) u.
1. Januar 1888. 1. Januar 1913,

Für die große Ehrung,
Jubiläum erwieſen iſt, ſage ich allen Genoſſen und
Freunden ſowie den lieben Frauen von nah und fern
meinen herzlichen Dank.

Julius Sohmiät, Bevollmächtigter.5346
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Nr. 5

Die Balkankriſe.
Die Friedensverhandlungen in London ſind augenblicklich in

ein äußerſt kritiſches Stadium getreten und mit ihrem
Abbruch muß jeden Moment ernſtlich gerechnet werden.

Ueber das Ultimatum der Balkan verbündeten
ſoll heute (Montag) die Entſcheidung fallen; die Türken haben
am Sonnabend eine nochmalige Vertagung durchgeſetzt. Es
iſt eine Art Galgenfriſt, die man ſich gegenſeitig zugeſtanden
hat, und man verſichert auf beiden Seiten mit gleicher Be
ſtimmtheit, daß von einem weiteren Entgegenkommen keine
Rede mehr ſein könne. Trotz dieſer geſpannten Situation will
niemand ſo recht an eine Fortſetzung des Balkankrieges glau-
ben, und man hofft, daß dieſe Gefahr durch ein Eingreiſfen und
eine

Vermittlung der Großmächte
beſeitigt wird. Wenn auch die Balkandelegierten verſichern, daß
ſie eine ſolche Vermittlung nicht wünſchen, und es der Türkei
ganz allein überlaſſen müßten, ſie herbeizuführen, ſo ſteht doch
feſt, daß weder bei dem Balkanbund noch auch bei der Türkei
große Neigung zur Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten be
ſteht. Die Türkei iſt mit ihren Finanzen vollſtändig am Ende,
und nicht viel beſſer geht es den Balkanverbündeten, von denen
obendrein namentlich Bulgarien auch militäriſch ſehr ge-
ſchwächt iſt. Andererſeits haben ſich aber auch die Türken von
einem Wiederbeginn des Krieges, ſelbſt wenn ihnen das
Kriegsglück günſtiger ſein ſollte als bisher, kaum noch Erfolge
zu verſprechen, die ſie zu einem Abbruch der Verhandlungen
beſtimmen könnten. Sehr wahrſcheinlich wird das aber durch
ein Eingreifen der Großmächte verhindert werden, und man
wird ſo ſchließlich einen Weg finden, die Verhandlungen zu
einem friedlichen Ende zu führen. Daß im übrigen die
internationale Lage noch gar nicht roſig ausſchaut, beweiſt vor
allem die Tatſache, daß Oeſterreich ſeine Truppenmobiliſierung
noch immer aufrecht erhält.

Die Drohung der Balkanverbündeten.
London, 4. Januar. Die Delegierten der Balkanſtaaten

haben dem Reuterſchen Bureau offiziell mitgeteilt, daß, wenn
die Türken welche Vorſchläge ſie ſonſt auch machen mögen. am
Montag nicht alle Forderungen des Ultimatums der Verbünde
ten erfüllen, die Verbündeten die Verhandlungen abbrechen
werden, und daß vier Tage danach, entſprechend den Beſtim
mungen des Waffenſtillſtandes, die Feindſeligkeiten auf der
ganzen Linie wieder aufgenommen werden. Eine etwaige tür
kiſche Anregung, die Regelung der Angelegenheiten den Mäch-
ten zu übertragen, wird als eine nur die Türkei angehende
Frage angeſehen werden, mit der die Verbündeten nichts zu
tun haben.

Die Antwort der Pforte.
Konſtantinopel, 5. Januar. Der Miniſterrat beſchloß

geſtern mit. großer Mehrheit den Abbruch der Verhand
lungen, falls der Balkanbund auf Abtretung Adrianopels
beharrt. Kiamil Paſcha, welcher überſtimmt wurde, verließ
den Miniſterrat mit der entſchiedenen Erklärung, daß er nicht
abdanken werde. Die geſamte türkiſche Preſſe betont, daß es
unmöglich ſei, die Bedingungen der Verbündeten anzunehmen.
Die Annahme hieße: Zukunft und Ehre der Türkei opfern.
Wenn es nötig werden ſollte, würden die Ottomanen nicht
zögern, den Krieg neuerlich aufzunehmen.

Die Türkei appelliert an die Großmächte.
Konſtantinopel, 5. Januar. Nach dem geſtrigen

Miniſterrate richtete die Pforte an die Botſchafter bei den
Mächten Rundſchreiben, zur Weitergabe an dieſe, worin dar
gelegt wird, daß die Türkei in ihrem Beſtreben, einen fried
lichen Ausgleich zu erzielen, große Opfer gebracht habe; ſie
habe ſogar auf das Wilajet Adrianopel verzichtet, ſie ſei aber
genötigt, auf dem Beſitze der Feſtung Adrionopels zu beſtehen,
da man dieſe für die Verteidigung der Hauptſtadt unbedingt
behalten müſſe. Ebenſowenig könne die Pforte die ägäiſchen
Jnſeln abtreten, jedoch ſei ſie bereit, um ihre friedlichen Ab
ſichten zu bezeugen, auf Kreta zu verzichten. Die Pforte hoffe,
daß die Mächte die Logik dieſer Argumente anerkennen
würden.

Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen iſt man der Anſicht,
daß in den nächſten Tagen eine Jntervention der
Großmächte erfolgt, um den Friedensſchluß zu be
ſchleunigen. Wie verſichert wird, haben die Botſchafter
die zu unternehmenden Schritte bereits beraten.

Paris, 5. Januar. Der Matin ſchreibt zur Situation
in London: Jn der für Montag angekündigten Antwort auf
das Ultimatum der Balkanſtaaten wird die Türkei endgültig
zu verſtehen geben, daß ſie auf keinen Fall in eine Abtretung
Adrianopels einwilligen könne. Ueber die eventuell wieder
zufzunehmenden Feindſeligkeiten ſagt das Blatt weiter: Drei
kis vier Tage werden vom Abbruch der Unterhandlungen bis
zur Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten verſtreichen müſſen.
Dieſe drei oder vier Tage halten die Mächte für genügend, um
ſchleunigſt zu intervenieren. Diesbezügliche Unterhandlungen
ſind bereits zwiſchen den verſchiedenen Hauptſtädten ange
knüpft; die Mächte werden alles tun, um ein weiteres Blut
vergießen zu verhindern. Sie werden den Verſuch mochen, die
Türkei zu veranlaſſen, auf Adrianopel zu verzichten, und ſind
der feſten Hoffnung, daß ihre Schritte nicht vergeblich ſein
werden. Jn unterrichteten Kreiſen will man wiſſen, daß der
engliſche Miniſter des Auswärtigen es war, der den türkiſchen
Delegierten den Rat gab, die Verhandlungen auf Montag zu
vertagen und nicht ſchon geſtern den Balkanverbündeten ihre
verneinende Antwort vorzulegen, damit dieſen Zeit gelaſſen
bleibe, ſich über die zu unternehmenden Schritte zu verſtändi-
gen. Die türkiſchen Delegierten nahmen dieſen Vorſchlag Sir
Edward Greys um ſo lieber an, als ſie auf die Unterſtützung
der Mächte rechnen, um einen Teil der Forderungen der Bal
kanſtaaten zurückweiſen zu können.

Die Stimmung in Konſtantinopel.
Konſtantinepel, 5. Januar. Die Londoner Vorgänge

haben hier einen tiefen Eindruck gemacht, weniger wegen ihrer
Wirkung auf die äußere als auf die innere Politik. Jm großen
und ganzen iſt man hier der Anſicht, daß der Abbruch der Ver
handlungen nicht unbedingt die ſofortige Wiederaufnahme der
Feindſeligkeiten zur Folge haben müſſe. Außer den Entente
mächten haben auch die Dreibundſtaaten der Pforte nahgelegt,

in der Frage der Aufgabe von Adrianopel Nachgiebigkeit zu
zeigen. Gerüchte über eine Miniſterkriſe erhalten ſich
fortgeſetzt. Es beſtätigt ſich, daß ein hervorragendes Mitglied
des Kabinetts mit den Jungtürken in Verhandlungen ſteht.
Für den Fall eines endgültigen Einverſtändniſſes würde Mah
mut Schefket Paſcha das Kriegsminiſlerium übernehmen. Die
regierungsfreundliche Preſſe dementiert in kategoriſcher Weiſe
die Kriſengerüchte. Die jungtürkiſchen Blätter ſchreiben, daß
die Möglichkeit einer Kriſe noch nicht geſchwunden ſei.

Konſtantinopel, 5. Januar. Die ſeit einigen Tagen
verbreitekten Gerüchte über eine Verſtändigung des
Kriegsminiſters mit den Jungtürken ſcheinen ſich zu ver
dichten. Es haben auch ſchon Zuſammenkünfte des früheren
Miniſters Talaat mit dem Kriegsminiſter ſtattgefunden, der
einigen jungtürkiſchen Offizieren Kommandoſtellen anvertraut
haben ſoll, ſo dem früheren Wali von Bagdad Oberſt Dſcheinal
eht owmando über die Kurdendiviſion, die bei Tſchataldſcha

eht.
Konſtantinopel, 5. Januar. Die revolutionäre Partei

manifeſtierte geſtern abend in dem Sirkedfi genannten Stadt-
viertel von Stambul. Der Polizei gelang es erſt nach vieler
Mühe und nachdem ſie verſchiedene Verhaftungen vorgenom-
men hatte, die Manifeſtanten zu zerſtreuen.

Rumänien und Bulgarien.
London, 68. Januar. Aus Sofia wird über die bulgariſch

rumäniſchen Verhandlungen gemeldet, daß von Rumänien die
Abtretung von Siliſtrien, Dobvik und Cavalla
gefordert wird. Die Bulgaren ſeien zwar zu einer Grenzregu-
lierung bereit, wollen aber keine großen Gebietsſtreifen ab-
treten.
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Während in London ſich die Verhandlungen derart zugeſpitzt
haben, daß die Frage, ob der Krieg wieder beginnt oder nicht,
nur noch an einem Fädchen hängt, veröffentlicht die Wiener
Regierung, wieviel ihr bisher ſchon die Rüſtungen aus Anlaß
des Balkankrieges gekoſtet haben. Jn einem offiziöſen Kommu-
niqué wird mitgeteilt, daß in einem gemeinſamen Miniſter
rat am Sonnabend der Kriegsminiſter Krobatin eine
genaue Aufſtellung über die Maßregeln, die die Heeresverwal
tung mit Rückſicht auf die geſpannte äußere Lage ergriffen
hat, gegeben habe, und ziffernmäßig die Koſten dieſer mili-
täriſchen Vorbereitungsmaßregeln darlegte. Bis zum 31. De
zember 1912 ſind ungefähr 190 bis 200 Millionen von der
Heeresverwaltung aufgewendet worden. Tie Summe ſetzt ſich
zuſammen aus Neuanſchaffungen von Ausrüſtungsgegenſtän-
den, Vermehrung der Artillerie und erhöhte Mehrkoſten für
die Verpflegung der Truppen. Die Verpflegungsſumme wird
mit 724 Millionen monatlicht veranſchlagt. Der Kriegs-
miniſter gab ſodann einen Ueberſchlag über die Koſten, die die
Maßnahmen der Heeresverwaltung in den nächſten Wochen
noch erfordern dürften. Ob noch größere Beträge von der
Kriegsverwaltung in Anſpruch genommen werden, Hängt. von
der Geſtaltung der nationalen Lage ab. Marinekommandant
Montecuccoli gab dann die gleiche Aufſtellung über die Mehr-
ausgaben der Marine. Außerdem wies er neuerlich auf die
Notwendigkeit hin, mit dem Bau neuer Schiffe zu beginnen.

Die etwas auffällige Art, in der die öſterreichiſche Regierung
in dieſem Skadium ihre Rüſtungskoſtenrechnung aufmacht, läßt
auf beſtimmte Abſichten ſchließen. Wahrſcheinlich ſoll

die Koſtenrechnung etwaige Anſprüche begründen, die die öſter
reichiſche Regierung bei der endgültigen Regelung der Balkan
frage zu erheben gedenkt.

Halle und Saalkreis.
Halle a S., den 6. Januar 1013.

Die ſtädtiſchen Steuern im Jahre 1913.
Die Grundſätze, nach denen die Gemeinden ihre Steuern zur

Deckung der kommunalen Ausgaben erheben müſſen, ſind durch
die ſtaatliche Geſetzgebung geregelt. Der berühmten ſtädtiſchen
Selbſtverwaltung iſt damit von vornherein das wichtigſte Ge
biet entzogen. Und ſolange das Dreiklaſſenwahlrecht nicht be
ſeitigt iſt, wird die Geſetzgebung über die kommunale Beſteue
rung nicht geändert. Bis dahin muß man ſich mit der Be
ſteuerungsart abfinden und nur immer wieder verſuchen, die
Härten, die die Städte ſelbſt verſchulden, zu beſeitigen.

Den Hauptpoſten in den Einnahmen der Stadt bildet der
Ertrag aus der Ginkommenſteuer. Der Magiſtrat ſchlägt
bekanntlich 1566 Prozent Zuſchlag vor; bisher zahlten wir
162 Prozent. Durch 156 Prozent Zuſchlag würden dem Stadt
ſäckel s 608 000 Mk. zufließen. Gegen das Vorjahr ſind das
93 000 Mk. mehr. Jntereſſant iſt, daß im Jahre 1911 durch die
Einkommenſteuer 4 010 475,92 Mk. tatſächlich eingenommen
wurden. Angeſichts ſolcher Mehreinnahmen iſt die Forderung
auf Beſeitigung der Beſteuerung der niedrigen
Einkommen der Stufe von 660 bis 900 Mk. durchaus
berechtigt und erfüllbar. Damit wäre eine Härte des Steuer
ſyſtems weſentlich gemildert, und der Einnahmeausfall für die
Stadt wäre dabei nur ſehr gering.

Die zweite Hauptquelle der Steuereinnahmen iſt die
Grund und Gebäudeſteuer. Dieſe will der Magiſtrat
auf 5,57 Prozent des Nutzungswertes 175,21 Prozent des
Ertrags der ſtaatlich veranlagten Grund und Gebäudeſteuer
feſtſetzen. Zugrunde gelegt iſt der Nutzungswert für 1911 von
25 576 620 Mk. Die ſtaatliche Grund und Gebäudeſteuer ergab
749 726,52 Mk. Als Ertrag jener 5,57 Prozent des Nutzungs
wertes ſind im neuen Etat 1314 000 Mk. angeſetzt, 16 800 Mk.
mehr gegen das Vorjahr. Die Sozialdemokratie fordert für
dieſe Steuerart die Beſteuerung nach dem gemeinen Wert.

An dritter Stelle ſtehen die Einnahmen aus der Gewerbe
ſte uer. Sie beträgt 185 Prozent der ſich aus der beſonderen
Halleſchen Steuerordnung ergebenden Sätze 215,79 Prozent
der ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer. Jhr vorausſichtlicher
Ertrag im neuen Etatsjahr beziffert ſich auf 724 000 Mk. Ein
Mehr gegen das Vorjahr von 11 400 Mk. Es folgt die Um-
ſatzſteuer. Sie iſt mit 200 000 Mk. angeſetzt wie im Vor
jahre. Eingekommen ſind 1911 tatſächlich 196 275 Mk. An
fünfter Stelle ſolgt die Luſtbarkeitsſteuer. Dieſe
Sonderſteuer iſt alſo eine recht gute Einnahme für die Stadt.
Man hat ſie mit 180 000 Mk. veranſchlagt, das ſind 30 000 Mk.
mehr als im Vorjahre. 1911 kamen 157 731 Mk. ein. Den
höheren Ertrag erwartet man aus der inzwiſchen in Kraft ge-
tretenen Kinoſteuer.

Halle a. S., Dienstag den 7. Jannar 19158 24. Jahrg.
Gute Einnahmen bringt auch die Bierſteuer, nämlich 122 000

Mark; 2000 Mk. mehr als im Vorjahre. 1911 wurden 181 582
Mark daraus gewonnen. Die Hundeſteuer ſoll 45 000
Mark bringen. Jhr Ertrag war im Vorjahr 50 000 Mk. Die
Wertzuwachsſteuer iſt dann noch mit 40 Mk. gegen 60 000
Mark des Vorjahres, die ominöſe Schankkonzeſſions-
ſteuer mit 35 000 Mk. und die ähnlich eigenartige Be
triebsſteuer mit 16000 Mk. eingeſtellt. Daneben exiſtieren
noch die Warenhaus und Wanderlagerſteuer, die aber nicht in
den Stadtſäckel fließen, ſondern an kleine Gewerbetreibende
verteilt werden.

Die Geſamteinnahme der Stadt Halle aus laufenden Ab
gaben der Einwohner beträgt 6 298 180 Mk.

Zum Unterrichtskurſus des Bildungsausſchuſſes

über deutſche Geſchichte, der am Mittwoch, den 8. Januar,
im Volkspark beginnt, ſind die Eintrittskarten im Arbeiter
ſekretariat zu entnehmen. Zur Erleichterung der Geſchäfte iſt
es diesmal unterblieben, den üblichen Verkaufsſtellen einen
Vorrat zuzuſtellen. Da uns nur noch wenige Tage vom Beginn
der Vortragsabende trennen, wird gebeten, die gewünſchten
Karten ſofort abzuholen. Einzelne Karten ſind auch noch am
Saaleingang zu haben.

Der Metallarbeiter- Verband teilt mit, daß er
ſeinen Mitgliedern ebenfalls die Eintrittskarten zum halben
Preiſe liefere. Bei dieſen Preisermäßigungen darf man wohl
auf zahlreichen Zuſpruch rechnen.

W

Mit der neuen Angeſtelltenverſicherung
wird ſich eine öffentliche Verſammlung beſchäftigen, die am
Donnerstag, den 9. Januar 1918, in Wilsdorfs Kongerthaus,
Karlſtraße 14, ſtattfindet. Jn derſelben wird die Forderung
beſprochen werden, daß die Beiträge in vollem Umfange von den
Unternehmern zu tragen ſind. Alle Bureauangeſtellten und
ſonſtigen Privatbeamten ſind zu derſelben eingeladen.

Vierteljahresbericht der Zentralbibliothek.
Auch das abgelaufene Bierteljahr, Oktobernhis Dezember 1912,brachte wieder einen Fortſchritt in der e der Bibliothek,

aber doch noch nicht in dem Maße, wie es zu wünſchen wäre.
Günſtige Witterung und Arbeitsgelegenheit üben auch hier ihren
Einfluß aus. Jm angegebenen Zeitraum wurden an 18 (14)
Sonntags und 24 (25) Wochentagsausgabeſtunden von 4043 (4547)
Beſuchern zuſammen 66584 (6119) Bücher entliehen. Das ſind
gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres 898 Beſucher und
465 Bücherentleihungen mehr. (Die Zahlen vom Oktober bis
Dezember 1911 ſind in Klammern beigefügt.) Einen Uederblick

über die Frequenz bietet folgende Tabelle:
Aus den einzelnen Abteilungen wurden entliehen:

Abteilung l B. o Da l r r ſSea.
Oktober 92 145 187 38 895 422 43 2836 28 2081

November 88 149 199 49 943 472 40 24620 2210
Dezember 89 148 218 57 953 454 46 304
1912 269 442 604 1442791 1348133 786 67] 6584
1911 239 427 633 1172729 1107125 657 6119

Abteilung A: Partei und Gewerkſchaftsli 75 v e n e e nne en; G: Klaſſiker, Gedichte; H: Sammelwerke; I: Technik,

Wir haben die Ziffern von 1911 zum Vergleich mit eſetzt,um das ſtetige Wachſen beſſer zeigen zu können. vintuteles

Von den Entleihungen entfallen auf Ausgabeſtelle Nord 2341
Beſucher und 2954 Entleihungen, auf Ausgabeſtelle Süd 2512
Beſucher und 33881 Entleihungen und auf die Ausgabeſtelle
Ammendorf 90 Beſucher und 164 Entleihungen. Der Reſt von
85 Büchern verteilt ſich auf die Wanderbibliotheken.

An Geſchenken wurden der Bibliothek 32 Bände überwieſen.
Von den Genoſſen Schmidt und Jänicke je 6 Bände, Juskowsky
4 Bände, Wendenburg und Walter je 3 Bände, Böttcher und
Reichelt je 2 Bände, Böhme, Lutzemann, Hoffmann, Oſterburg,
Tee und A. O. je 1 Band. Den Geſchenkgebern ſei beſtens
gedankt.

Auch durch neuangeſchaffte Werke in die Bibliothek iſt dieſelbe
in der Lage, den Leſern noch beſſer dienen zu können als bisher.
Die Verwaltung bittet um noch eifrigere Benutzung. Die Bibliothek
ſteht allen Mitgliedern der Partei und der angeſchloſſenen Gewerk
ſchaften unentgeltlich zur Verfügung. Beim erſten Beſuch iſt das
Mitgliedsbuch mitzubringen.

Reſerve und LandwehrNebungen ſchon im Februar.
Einer Korreſpondenz zufolge erfolgt die Einberufung des

Beurlaubtenſtandes zu Uebungen in geſchloſſenen Reſerve-For
mationen in dieſem Jahre ſehr früh. Während die Reſerve
Regimenter und Abteilungen ſonſt gewöhnlich erſt in den
Monaten Juli bis September auf den Truppenübungsplätzen
aufgeſtellt werden, geſchieht dies nach der Korreſpondenz be
reits zum Teil im Februar und im März. Als
Grund dafür wird angegeben, die Belegung vieler Truppen
übungsplätze mit Neubildungen der Heeresvorlage 1912, die
erſt zum nächſten 1. Oktober oder noch ſpäter Kaſernen an ihren
künftigen Standorten bekommen werden.

Die Erſtattung der Umzugskoſten an neue ſtädtiſche Be
amte hat ſchon oft in der Stadtverordnetenverſamml zu um
ſtändlichen und oft ſehr kleinlichen Debatten geführt. Auf An
trag unſeres Genoſſen Em mer wurde nun vor einiger Zeit
beſchloſſen, die Frage der r der Umzugskoſten grund
ſätzlich zu regeln. Jetzt liegt eine ſolche Vorlage vor, die in der
rigen Stadtverordnetenverſammlung zur Beratung kommen
oll.
Der Finanzausſchuß empfiehlt darin die Erſtattung von Um

zugskoſten an Beamte, die in den r
der Stadt Halle von außerhalb berufen werden, nach folgenden
Grundſätzen generell zu regeln:

1. Die Erſtattung erfolgt lediglich in derjenigen „Höhe, in
der die Koſten tatſächlich und in angemeſſener Weiſe aufge
wandt worden ſind, höchſtens jedoch bis zu demjenigen Geſamt
betrage, welcher nach den entſprechend anzuwendenden ſtaat
lichen Vorſchriften zu erſtatten iſt.

2. Die Rückzahlung der Umzugskoſten hat an die Stadt
gemeinde zu erfolgen, wenn der Beamte vor Ablauf von drei
Jahren ſeit dem Dienſtantritt in Haüe a. S. freiwillig aus
dem Dienſte der Stadtgemeinde Halle a. S. ſ

3. Eine erattug von Umzugsk erfolgt wenn der
Beamte vor ſeiner Berufung in den in dienſt

4 der Stadt Halle a. S. eine etatsmäßige Stellung als



c e 43en en rdes D en Reiches eines ne h be mReiches ni en ge

Beſtellgänge eines 7jährigen Kindesre r eidet bei der u
ndern in x rtändelnden 8fgtf ftigung und z der e

wenn auch nur rin wirtſchaftlichen Wert hat. T
e arp r ienſtleiſtung a Arbeitebe gegenSicher eſlatt ein r eines ben

Kindes fur r etrieb ſeines Vaters gegen Betri
verſichert. s zei t olgende Entſcheidung des Reichsverſichevungsamts J 7 re alte Kläger wurde von ſeinem Vater,
der einen Dachdeckereigewerbebetrieb hat, ausgeſchict, um einen
Dachdedergeſellen von ſeiner Arbeitsſtätte W dem Bahnhofe
m Abladen dort angekommener ziegeln zu beordern.z Erledigung ſeines Auftr wurde der ge über
e Die dafür in Anſpruch genommene t

sgenoſſenſchaft lehnte eine E i Das Schieds
t ſprach dem Kläger aber die igung Derele der Berufsgenoſſenſchaft wurde vom eher

rungsamte mit folgenden Gründen zurückgewieſen: Der Weg
des 7jährigen Klägers 475 Benachrichtigung 72 e ellen ſei alseine erſ erte Tätigkeit in dem bei der bek ugewerksBerufsgenoſſenſchaft mitverſicherten Gewerbe u anzuſehen.

abei ſei unweſentlich, ob der Vater des di lediglich aus Bequ emlichteit zu dem Geſellen oderaber um ſe Zeit zu ſparen und mit hen i arbeiten
auf dem Bahnhofe i beginnen zu können. Denn es komme
für die Frage, ob eine tiete verſichert iſt, darauf
ob der gleiche Arbeitserfolg ohne Schaden für den Betrieb auin anderer Weiſe hätte Zerelcht werden können. Ausſchlag

chend für die Entſcheidung ſei vielmehr die Tatſache, daß der
er von ſeinem Vater den Auftrag erhalten hatte, den Weg
czulegen, daß dieſer Weg im Intereſſe des Betriebes er

lgte und daß der Kläger trotz ſeines jugendlichen Alters
zweifellos befähigt und in der Lage war, den Auftrag ord-
nungegemäß aus zuführen, denn der Kläger ſei des öfteren mit
Botengängen und anderen leichten Verrichtungen im Betriebe
beſchäftigt worden. Habe nach alledem die Zurücklegung des
Weges, auf dem ſich der Unfall zugetragen, als Betriebstätig-
keit zu gelten, ſo folge daraus, daß der Kläger auf dem Gange
gegen alle diejenigen Gefahren verſichert War die der Weg
ſeiner Natur nach mit ſich brachte; und dazu öre auch die
Gefahr, überfahren zu werden. Nach dieſer Entſcheidung des
Reichsverſicherungsamtes muß die Berufsgenoſſenſchaft dem
Jungen jetzt Rente zahlen.

u dem KrachDie Ringkampfſchwindeleien vor Sericht.
bei der famoſen „Weltmeiſterſchafts Ringkampf- Konkurrenz in
Erfurt wird noch 'gemeldet: Gegen die Veranſtalter der viel
beſprochenen Erfurter RingkampfKonkurrenz, deren Teilnehmer
falſche Namen trugen, iſt ein Verfahren wegen Betruges
eingeleitet worden. bei wird der ga Ringkampfſchwindel
einmal gehörig aufgedeckt, damit auch endlich den Dümmſten die
Augen aufgehen.

Als ärztliche Sachverſtandige des KnapypyſchaftsOberver-
ſicherungsamts zu Halle ſind für die Kalenderjahre 1913
1915 und 1916 folgende Aerzte gewöhlt worfen: 4 fürs diekammer Halle: Prof. Dr. Haasler, Arzt Dr. e
hardt, Kreisarzt Dr. Bund, ſämili alle; v) für b
Feristanner Kottbus: Geh. Sanitätsrat Prof. Dr. Thiem und
Dr. C. Schmidt, beide in Kottbus.

Stadttheater. Die zweite Hreutrrrb des neuen re
Die Generalsecke findet, nachdem randow wieder her-
geſtellt iſt und bereits die Proben 3 hat, am Dienstag
abend ſtatt. Die letzten Aufführungen des Weihnachtsmärchens
Wie Klein-Elſe das Chriſtkind m n ging, ſind für Mittwochund Sonnabend nachmittags 31 r ange etzt. Mittwoch abend
wird Die Afrikanerin, Donners s Luſtſpiel Die Generals-
ecke wiederholt. Freitag Eva Das Fabrikmädel). Sonnabend
amlet mit Herrn Rudolf Zeiſel als Gaſt auf Engagement.

nachmittag Robert und Bertram; abends Die
alküre

Beſeitigung des En am Walhallatheater Am Freitagiſt das Haus Große Stern raße 51 en deltis geräumt und ſo

leich mit ſeinem Abbruch begonnen w Dieſes Hausgrundſüg iſt vor einigen Jahren von der Stadt Halle zur Straßen
verhreiterung angekauft worden. Nunmehr ſchwindet endlich der
in der verkehrsreichen Straße ſehr ſtörend wirkende Engpaß.

Selbſtmord. Der 4jährige Kaufmann Karl Büchler aus
im der ſich als Kranker in einer hieſigen Privatklinik
befand, entfernte ſich aus dieſer am 28. Dezember 1912, nach
mittags, und iſt bis jetzt nicht zurückgekehrt. Wahrſcheinlich
hat er ſich in der Saale ertränkt, da ſein Uebergzieher, Regen
ſchirm und die Taſchenuhr am 28. Dezember 1912, abends, an
der Saale, gegenüber der Peißni i gefunden wurden. BeiAuſfindung der P wird um ſofortige Nachricht an die hie-
ge W ei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 21, 18 oder 19ebeten. Beſchreibung: Mittelarot. n unterſetzt, rundes

eſicht, dunkles Haar, dunkler kleiner rit bart, dicke Naſe.
Der opf iſt mit einem großen Verband einer ſchwarzen
Kappe verſehen.

Geſtern abend verſuchte ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in
den Kliniken ein 25jähriger Arbeiter mittels eines Revolvers
zu erſchießen.' Zwei ſſe feuerte er auf ſich ab, die ihn an
der rechten Bruſtſeite nur leicht verletzten. Sr fand in der

r Klinik Aufnahme. Unglückliche Liebe ſoll der
rund der Tat ſein.

Von einer Droſchke überfahren und geſtorben. Jn der
vergangenen Nacht gegen 1 Uhr, wurde in den Kleinſchmieden
von einer Droſchke ein Mann überfahren und derart ſchwer
verletzt, daß er, 7 das Bewußtſein wieder erlangt zu haben,
v etwa zehn inuten verſtarb. Die Perſonalien des Ver-

nglückten, der anſcheinend dem Arbeiterſtande angehört, ſind
her noch nicht ermittelt. Da dem Droſchkenkutſcher nach Anv von Augenzeugen ein Verſchulden treffen ſoll, wurde er

r ommen. e Leiche iſt nach dem Südfriedhofe geſchafft
worden.

Jns Auge geſchoſſen. Beim Fr mit einem Zimmer-
teſching ſchoß der elfjährige Knabe Konrad geſtern auf demSandanger den zehnſa rigen Knaben Müller ſo mit einem
Bolzen in das linke Auge, daß zu befürchten ſteht, daß das
Augenlicht verloren geht. Der Junge wurde zu einem Augen-
arzt gebracht.

Verhafteter Wüſtling. Heute früh wurde ein 44jähriger
Landwirt von außerhalb, der ſich beſuchsweiſe L aufhält,
etgen ger Er ſoll vor einigen Tagen ein Sittlichkeits-
verbrechen begangen haben.

Straßenunfälle. Von einem Radfahrer wurde am Sonn
abend nachmittag in der Klausſtraße ein Mann von
50 bis 60 Jahren derart heftig angefahren, daß der alt ann
einen linken Armbruch rn Den Radfahrer ſoll aber
keine Schuld treffen, da ihm der Mann direkt in das Rad ge
laufen iſt. Am Sonntag nachmittag rutſchte eine Frau
Kühne, die ſich hier auf Beſuch befand, in der Beeſener Straße
ſo unglücklich auf einem Obſtreſt aus, daß ſie fiel und ſich nicht
allein ortbewegen konnte. Sie wurde mittels Droſchke zu
einem Arzt gebracht. Welcher Art die Verletzungen waren,
konnte vorläufig nicht feſtgeſtellt werden. Auf dem Vorplatze
des PerſonenBahnhofes prallte infolge der Glätte der Hinter-
wagen einer Kraftdroſchke derart gegen die Vordſchwelle, daß
eine Fenſterſcheibe zertrümmert wurde. Von den Jnſaſſen
wurde niemand verletzt.

Unfug. Jn der Nacht r Sonntag wurde von unbekann
ten Tätern die Scheibe an dem, dem Dotographen Molsberger
rig Schaukaſten, Wörpliger Straße 1

e

zertrümmert.
Entwendet wurde nichts. Jn derſelben Nacht nd aus den

t e d Se
worden.

Hen der
brandes wurde

Könnern h Durgh SpielenBeeu etmen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

van des 25 e e St n Rund des nd Hermann Lange, beider eeeniteim eine Zeitſchri men monatfür G iteratur und St ar deEthiker beſtand aber e n ar
W. 18 M. ein. Von de ſtimmen“ Wien aber nur

un e Um das ſe van Unternehmen jedoch zu
halten, verfielen die jungen Leute auf Kautionsſchwinde beinmieteten ein Bureau un engnahmen auf Abzahlung e
Einrichtung für 350 M. Auch liehen ſie zwei gar

n verlangten ſie ſogar
maſchinen. nun eng

ution abnahmen. Urſ
600 M. Das Geld verbrauchten aä ihrer er zauf der Reichsbank hinterlegen r für ihre eigenen Zweck
Eine Kaſſe bekam der an e ne J 83. n
höchſtens hatte er einmal z r itder Auszahlung ſeines i V rerging es einem Kontoriſten, r als Wege ür die
„Jnſeraten- Abteilung engagiert angde hm wurde eine Kaution
von 250 M. abgenommen. hatte nichts weiter zu tun, als
Jnſerate aus fremden Zeitſchriften auszuſchneiden und ufammenukleben. Gehalt bekam er nie und ſein Kaution büßte er ein.

in anderer „Verlagsbeamter“ ſollte 400 M. Kaution ſtellen,Welt aber nach achttägiger, unbezahlt gebliebener Tätigkeit
t und entging ſo weiteren Sisgupgen. Auch eine

„Korreſpondentin“ wurde angenommen. Sie hatte fortgeſetzt den
gleichen Brief mittels Schreibmaſchine herzuſtellen. Kaution
konnte ſie nicht zahlen und mußte ſich dafür im Gehaltsempfang
„in Geduld üben“, bis ſie hietich kündigte. Lange übernahmauch noch den Verlag der ber J. geitſchrut: ie
z endſtimmen“, für die er etwa 140 M. Abonnentengelder ein

erte. Bevor der 18jährige L. „Schriftſteller und Redakteur“
wurde, will er eine Zeitlang Schreiber und Mitarbeiter ver
ſchiedener größerer auswärtiger Zeitſchriften geweſen ſein. Die
Verlagsherrlichkeit der Beiden dauerte 7 pom Mai bis Juli.
Vor Gericht ſuchte jeder dem andern alle u zuzuſchieben
und ſich 8 den arglos Getänſchten hinzuſtellen. A. ſprach vom
plumpen Schwindel es, letzterer dagegen behauptete er ſei in
materiellen Dingen ganz „ungewandt“ und lediglich das Sprach
rohr Ackermanns geweſen. ein Sinn“ Hiet h nach Geld,ſondern fei auf künſtleriſche deale Sachen g ie umfangreiche Verhandlung hatte ſchließlich das érger daß A. zu vier

und L. zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt wurden.

Aus der Provinz.
An die Parteigenoſſen in den Landgemeinden!

Nach S 56 der Landgemeindeordnung für die ſieben öſtlichen
Provinzen Preußens liegen in den Landgemeinden, in denen dieſes
Jahr die Neuwahlen der Gemeindevertreter ſtattzufinden
haben, die Wählerliſten zur Einſicht aus. Der Gemeinde
vorſteher iſt verpflichtet, die Liſten in dem Zeitraume vom 15. bis
30. Januar d. h. nicht früher und nicht ſpäter in einem
vorher zur öffentlichen Kenntnis zu bringenden Raume zu jede r-
manns Einſicht auszulegen. Jeder Stimmberechtigte kann
gegen die Richtigkeit der Liſte auch nur während des genannten
Zeitraums Einſpruch beim Gemeindevorſteher erheben.

Da in den meiſten Landgemeinden von einem eigentlichen Wahl
kampfe ſo gut wie gar nichts zu ſpüren iſt, ſo ſeien unſere Ge
noſſen ſchon jetzt auf die wichtigſte Vorarbeit zur Gemeinde
vertreterwahl aufmerkſam gemacht: die peinlichſte, ſorg-
fältigſte Kontrolle der Liſte. Jmmer wieder werden Klagen
laut über mangelhafte, mitunter ſogar liederliche Aufſtellung der
Liſten. Das Oberverwaltungsgericht als höchſte Jnſtanz hat
entſchieden, daß die Einſichtnahme auch für andere
Wähler erfolgen darf. Wer alſo nicht hingehen kann, der
beauftrage einen Bekannten, der die Kontrolle vornimmt. Es iſt
ſchmerzlich, wenn am Wahltage dieſer oder jener ſein Wahlrecht
nicht ausüben kann, weil er nicht in der Wählerliſte verzeichnet
iſt. Es iſt ratſam, daß unſere Parteigenoſſen auf dem Lande die
Liſtenkontrolle organiſieren, und zwar derart, daß einer
oder mehrere ſich zum Auslegungsort begeden und das wichtige
Geſchäft für alle diejenigen beſorgen, die aus irgendwelchen
Gründen dazu nicht der Lage ſind.

Genoſſen! Sorgt ſchon jetzt für die Richtigkeit der Wähler
liſte, das iſt die wichtigſte Arbeit zur Gemeindevertreterwahl.
Wem es ernſt iſt um den Fortſchritt in den Semeinden, der
muß nicht unr am Wadtzltage, ſondern bereits vorher mit allen
Kräften ſür die Wahl der ſozialdemokratiſchen Kandidaten
eintreten

Gewerbsmäßige“ Schlachtungen durch Landwirte.
Mehrere landwirtſchaftliche Kreisvereine Sachſens haben an den

Landeskulturrat die Frage gerichtet, ob und in welcher Weiſe es
Viehbeſitzern geſtattet iſt, ſelbſtgemäſtetes Vieh in ge
ſchlachtetem Zuſtande, das heißt verpfundet, an die Kon
ſumenten abzugeben. Der Landeskulturrat hat dieſe Frage
wie folgt beantwortet: Nach S 16 der Gewerbeordnung gehört
eine Schlächterei zu den genehmigungspflichtigen Anlagen. Ein
Landwirt, der Vieh ſchlachten wollte in der Abſicht, das Fleiſch
an Konſumenten zu verpfunden, würde eine Schlächterei be
treiben, demnach müßte der Landwirt ſeine Abſicht, Vieh ſchlach
ten laſſen zu wollen, bei dem Gemeindevorſtand anmelden. Es
würde in deſſen Ermeſſen ſtehen, bei der Amtshauptmannſchaft
vorſtellig zu werden, daß die zu Schlächtereizwecken dienenden
Räumlichkeiten auf ihre Geeignetheit hin beſichtigt würden. Voll
ziehen ſich derartige Schlachtungen in größerem Umfange, ſo wird
die Amtshauptmannſchaft von ſelbſt darauf aufmerkſam oder von
den Bankfleiſchern darauf hingewieſen werden. Von dem Urteile
der Amtshauptmannſchaft wird es dann abhängen, ob die Schlach
tungen fortgeſetzt werden dürfen oder verboten werden. Jeder zu
gewerbsmäßigen Schlachtungen benutzte Raum iſt eine Schläch
terei. Das Beſtehen beſonderer dauernder Vorrichtungen in dieſen
Räumen iſt nicht erforderlich. Bei welcher Stückzahl geſchlachteter
Tiere die Schiachtung zur „gewerbsmäßigen“ wird, ſcheint zweifel
haft zu ſein. Die Dienſtanweiſung für die Verwalter der Orts
ſchlachtſtenereinnahme behauptet 8 17, daß Gewerbsmäßigkeit an
zunehmen wäre, wenn innerhalb eines Kalenderjahres mehr als
drei ſchlachtſtenerpflichtige Viehſtücke ausgeſchlachtet und ganz oder
teilweiſe verpfundet werden. Schon durch ein oder zweimaliges
Schlachten und Verpfunden des Fleiſches macht ſich der Landwirt
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menſchenfreundlichen Abſicht,
um der Fleiſchnot zu begegnen.
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Sia Luin n etzten zu erfreuen.
Nach der am
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rend

in der hieſigen Stadtv 2481 weibliche e 7 über14 Jahre a m owie er zu n alſo u W
hier anweſ ſern waren lte di nahme am 29.1012: 2577 b weiruiche ber 14 n alte Perſonen ſowie n nder, mithin 7730 Einwohner. Die Be
völke unghme beträgt hiernach innerhalb eines Jahres
186 Perſonen.

Die a en in der Zeit

2481 männ

Eilenburg.
vom 15. Januar bi ruax jedes Jahres ihre Anmeldung
zur Stammrolle zu bewi Militärpflichtig werden im Jahre1913 alle diejenigen Männer, die im Jahre 1898 geboren ind
Die in Eilenburg geborenen Militä flichtigen haben bei der An
Fekdugg zur Stammrolle keinerlei Papiere vorzulegen, die nicht

ier Geborenen müſſen jedoch einen von dem Standesbeamtena Geburtsortes koſtenlos zu erteilenden rtsſchein, und die

ilitärpflichtigen älteren a hee J in z
c ie am en bahn ichſt

mmererfolgen. Sind er d 5Eltern, Vormünder everdſiste und r g.
antwort lich.

Eisleben. Steigender e Kurz vor Weihnachtengaben die Leipziger Neueſten Nachrichten einen et
über die Erträgniſſe der Mansfelder Gewerkſchaft im 191
Das Limanblatt bedauerte darin auch den niederen Kursſtand
(damals 717) der Mansfelder T kuxe. berichtet die
von der Mansfelder Gewerkſchaft abhängige ſe des Kreiſes
unter dem 28. D 13 die Verwa einew Gewerken
mitgeteilt habe, da t e n Jahres 1912 alsrecht h xW das Kupfer und ehe man vnhaber eine doppelte Freude. auf eineS und zum anderen Kur ein fortgeſetztes Steigen
ſeiner Papiere. Seit der erſten Notiz des Limanblattes ſtiegen

d e v 2 en aus r d efe itteleutſchen vatban o wurden die Man r eam 8. Januar an der er Börſe ſchon r h
We wie derehe r rt will.ſinkt nti der tn

n wir eine
wie aus den

iebes e nämMeter Strecke 8 z r

m heute dieſelbe Arheit für
ermannſchacht bei Helfta

verrichten, ohne nur
nde Gedingeerhöhung

k. pro Meter gemacht wird.müſſen die Arbeiter es ſogar im ger

eine im Verhältnis zur rleiſtung ſte
zu erlangen. So müſſen z. B. die Strecken eter breit
und 2 Meter e werden. Daß dies jedoch eine ganz

M erfordert, muß wohl jeder Unbefangene
einſehen.

ür ein Meter Streckenſchießen hat man alſo mehr als ein
Drittel des früheren Lohnes a und den Vorteil hat der
J r. Für das moderne Chriſtentum mag es ja die echte

te Nächſtenliebe ſein, aus der Not und dem Elend dere chaft den beilig en Profit zu dte Und das wird ſoh bis je Ar Seierf aft ſich auf ihre Macht im wirt
ge aber die Mehrzahl der

Zeit dem gelben Verein vertrödelt, beſteht e auf Beſſerung der Verhältniſſ
Es wird aber n bekannten Terror ſoweit kommen, da
auch den Jndifferenteſten die Augen aufgehen. Daß das ba
geſchieht, wird Sache der aufgeklärten Arbeiter ſein.

Hettſtedt. h en u ä8. Unſere Parteiverſamm
u findet abends 8/2 Uhr, beim Hauptkaſſierer u

rner N Vorſtandswahlt

1012. Geboren
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1911 keine nennenswerte Ve
der Sterbefälle hat ſich e
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letzteres auf die gr
Sommers 1911 u engeen dere

Ein kleineres Schadenfeuer J z t
in einer neben dem Papierwarenladen der Witwe Tacke in
Göpenſtraße gelegenen kleinen Stube. Wahrſcheinlich hatten ſich
durch den glühenden Ofen die in derſelben lagernden ierwaren
f3ndet, odaß die Flammen in kurzer Zeit zum Fenſter heraus-

urch die ſchnell herbeigeeilte Feuerwehr konnten abere bald geldſcht werden, ehe ſie ſich weiter verbreiten
konnten.

Obersdorf. Alle Beſtellun m VolksblattsAbonnements und Parteiliteratur Bute Obersdorf

e und Grillenderg ſind in an den Genoſſen
Diſtriktsleiter.

Diedſtahls zu einem r, und den e g

eſchirren, die bei einem Spediteur

beſetztem Hauſe (es fehlte krankheitshalber nur Stadtverordneter

ums legenheit (der geplanten Um

u ſich gegen von einzelnen Bürgern gemachte Behauptung,

indner, Fabrikarbeiter in Obersdorf, zu S

Edartsberga. Das „heilige entum. i eburger Strafkammer verurteilte z i t l e
Eckartsberga wegen Rückfall und

ebenfalls hier wohnhaft, nur w des letzteren Vergehens,
3 Monaten d Die per hatten mit S

brochen und geplündert.
Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Bei vollſtändig

Sichler) findet zunächſt Drrauwart ſtatt. Der ſeitherige Vor
e Bichel ä wird mit 21 Stimmen wieder
gew eFerne r höheren uſ in ein um, macht derErſte See e get weitere ine é ver

ſtehe der Sache feindlich s enüber und habe ſie nicht genügenden Er bringt dann el n Schreiben ovinzialSchul
Uegiums zur Verleſung, wonach die Regierung eine Reihe von

Forderungen aufſtellt, vor deren Erfüllung die Anerkennung als
Lyzeum nicht erfolgen könne Da die Sache noch nicht zur end
gültigen Beſchlußfaſſung Jprlicgt nimmt die
von dem Schreiben. Jm übrigen ſprachen ſich die Stadtverord
neten Gröting und Walter gegen den Plan aus, da der Stadt
8 hohe Koſten auferlegt ohne greifdare Reſultate.
Letzterer verwies ganz mit Recht auf die trüben ringe
welche die Stadt mit dem MelanchthonGymnaſium in l
We ahren gemacht hat, und dienen Stadtverwaltung zu zorſicht mahnen ſollte. n ereie Verwa ingeſtreit
verfahren, daß die Anerkennun W g v Seegrehna als ſelbſtändigen Guts t h un endlich

erſammlung Kenntnis
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100 Mk. zur Unterhaltung der

e an cN Verbi

un

ern
mmiſſio

der Höheren
nn z ger u voſtſtraße bis s

legen, um n zu ere e durch d a trat Bethken Zum Hauptrer e gr z i inden elde,
iſtrat den ran mit e die re un des neuen ertels mit lackenſteinen zu be

en. c nan cpieregt e ne m ſo W e das
n.Kende a daß auch in unſerem Biſt el

angelegt werden ſollen e bebaut werden. Vor en chun
ſolcher Pläne müßte freili ch ſo manche Strafewerden. Zum vorliegenden an des Magiſtrats entwlaen ſich

eine e rege ſern er die meiſten Redner für die
a enſteinP r n und die ſchließlich zu folgen

B n werden de dJ bnere gar nicht gepflaſtert wi G ſo der er hiilte t i breiter
n en ine n r Se 14 r re Seiten

e Stadt br endeſt mit u h h a
u L heutiger Menſch ſcheint der
u mann aus deburg zu ſein, der mit dem Dampfer

dil Anfang Dezember hier ankam und das Gadauſche Weineren aufſuchte. Beim Weggehen wollte er einen Reiſekorb

mitnehmen, wodurch er mit dem Wirt in Streit geriet und ihn
mit einem Lattenſtück zu Boden S ſo d lange arbeitsunfähig war. Er flüchtete Jan auf den Da kehrte wieder
urück und richtete durch Zertrü von be um. einen

den von ca. 160 Mk. an. Obwohl er K4 mit ſinnloſer Betrunkenheit entſchuldigte, verurteilte ihn das Wittenberger Schöffen

gericht ob ſeines rohen Verhaltens zu 3, Monaten Gefängnis,
Torgau. Kommunales. Jn der am 2. Januar r

Stadtverordnetenverſammlung wurden für das Rathaus zwei neue
Feine bewilligt. Der Anſchaffungspreis z rägt 74 Mk. Dem
r r üller wurde ein am Waſſerturm gele e

Land für ein jährliches Pachtgeld don rh Die Gebühren W die Benutzun heit
wurden folgendermaßen feſtgeſetzt: Bei einem Einkommen dVerſtorbenen bis zu 1200 Mk. 1 Mk. von 1200 bis 3000 wen

2 Mk., von 3000 bis 6000 Mk. 5 Mk., über 6000 Mk. 10 Mark.
Eine etwas lebhafte Debatte entwickelte ſich beim nächſten Vunkte

der Tagesordnung, einem Beſchluß des wonach beider Se igen J rankenkaſſe eine geringere Vohnklaſſe eingeführt
werden ſolle, damit die in der Stadt beſchäftigten Dienſtboten undland wirtſchaftlichen Arbeiter in der Ortskrankenkaſſe verbleiben

könnten. Obwohl einige Redner den Standpunkt vertraten, manmüſſe auch etwas ſozial denken und dem Kranken eine Unter
ſtützung zukommen laſſen, damit er in m n en keine Notu leiden r glaubte ein anderer Teil den re ehmeru

iſpringen zu üſſen, dieſelben ma zu hohe Beiträge zuzahlen brau ten Ein Redner ve tieg ſich ſogar zu der Aeuße

rung, von den Dienſtherren würde ſogar befürchtet, da die Dienſt
boten während ihrer Krankheit von den Dieu rig er verp v
und verſorgt würden, könnten das nkengelddie Sparkaſſe tragen. Dieſer Ausſpruch erregte allerdings e
vielen Stadtvätern ein heiteres n womit man jedenfalls
andeuten wollte, daß ſich der Redner au rn 8 r
ſtellten Verſicherten einen Scherz erlaubt llegiummine dem giſtratsbeſchluſſe zu. Als tta C
ger Kanalverein bewilligte man einen resbeitrag von

Der letzte Punkt betraf die Unterführung der Dom
mitzſcher Straße. Hierzu lag ein vom Stadtbaurat Rothe aus
gearbeiteter Plan vor. Es wurde beſchloſſen, nach dieſem Plan
mit der Eiſenbahndirektion in Verbindung zu treten. Hierauf
fand eine nichtöffentliche Sitzung ſtatt.

h Werg Jagdunglück. Bei der Treibjagd im hieſigen
Rittergut Güldenſtern wurde einem Treiber die Stirn ver
letzt; ein drang unmittelbar über dem rechten Augeein. b dasſelbe auf b r des wen zurü
zuführen iſt, konnte bisher nicht eſtellt werden.

Bubenſtreiche. In der Neujahrsnacht verübten junge
Rowdys dadurch groben Unfug, indem ſie den Brunnen in der

Mark

rk genu Mut eher

werden. genug
Rede Velinfungverechindſteratur

iſt das Werben neuer Leſer Je für das Volksblatt!
e

StadtTheater.
Carmen, Oper in vier Akten von Georges Bizet. DieTitelrolle iſt von das geſuchte Objekt aller pet Sängerin

t die imſtande ſind, zu charakteriſieren. Und da war dieet erende Aline Sanden vom z psige h
ſo r an ihrem Platze Schwerpunktrer Kunſt liegt im Darſtelleriſchen. J r ge v Können

i außerordentlich, aber wie ſie die ihr zur Verfügung
z en Mittel zu nutzen weiß, das verdient immerhin Be

2 chtung. In der Darſtellung des komplizierten, gleichzeitig
iehenden und e penden Carmen-Charakters, bot ſie eine

ine Studie. meint Körper nahm am Spiela Das katzenortig Weſre di ihrer Bewegungen verlieh
ihren Verführungskünſten ge enſb er Joſs einen beſonderen
fe inierten 72 Und weſa er Nüancierungen iſt ihr Blick

g. Bald höhnend, bald herausfordernd, bald zärtlichverheißend. 5 liegt in der Natur der Sache, daß bei der-
artigen Aufführungen, wo ein e Beſonderes bietet,keine harmoniſche Geſamtleiſtung zuſtande kommt. Das fällt
allerdings hier weniger zuf, da wir darin auch ſonſt nicht ver
wöhnt ſind. Es herrſcht hier immer noch das r vor
allem das Auge zu feſſeln, und was da unter der Regie Theo
Ravens erreicht wurde, verdient alle Anerkennung. Viel-
leicht kann auch da a geſchehen. Mag man aber immerhin
Ziegen, Sſet und reiſende Engländer herumlaufen laſſen, ſo
viel man Luſt hat. Wenn aber dieſer Aufwand nur dazudienen ſoll, unſere atemerrieie von den muſikaliſchen Lei

ſtungen des Chors abzulenken, ſo danken wir. Nicht nur, daß
alles meiſt noch ſo roh klang, wie man es ſich von einem Ge-
angverein vierter Güte zur Not gefallen läßt, es kam auchirekt zu höchſt bedentlich en W mit dem Stab des

Kapellmeiſters. Das Orcheſter ſelbſt unter Alfred Els
manns Leitung hatte er Zate g Momente Es entfal-
tete mehrfach einen überraſchend ſatten Klang. Die weiteren
Darſteller füllten ihren Platz mit verſchiedenem Erfolg aus.

rmgard Kühn ſchien nicht beſonders aufgelegt; wir haben
chon Beſſeres von ihr gehört. Otto Rudolph (Escamillo)

litt immer noch unter einer Jndispoſition und kam mit ſeinem
Torerolied di recht durch. Später ſagt er ſich etwas einge
ſungen. Karl K v ich wohl auch in andernKoſtümen wohler als in der Offiziersuniform. Von Alfred

ährbach berichten wir gern, daß er ſich während der bis-
erigen Spielzeit beſonders als Darſteller ſtets um Vervoll
ommnung bemüht hat. Stellenweiſe einen recht günſtigen

Eindruck hinterließ diesmal Käthe Kleinlein, deren Stimme
Gutes verſpricht.

Zum Schluß ſei nicht unerwähnt, daß die Pauſen reichlich
dreiviertel Stunden beanſpruchten. Nun gibt es ja aerdene?
Leute, die nur der Pauſen wegen ins Theater gehen. Da aber
dieſer Teil des Publikums wohl in der Minderzahl iſt, ſo
dürfte er nicht ſoviel Rückſicht erwarten. Bühnentechniſche
Schwierigkeiten, die die lange Dauer reſtfertigen, lag T nicht

Allerlei.
Amerikaniſcher Dampfer im Sturm geſunken.

Der von Port Tampa in Florida nach Baltimore beſtimmte
Dampfer Julia Luckenbach wurde während des ſeit Frei-
tag wütenden Sturmes in der Cheſopeakebay bei Newport News
von dem britiſchen Tankdampfer Jndrakualg gerammt und
ſank ſofort. 23 Perſonen der Beſatzung, unter ihnen Kapitän
Gilbert und deſſen Frau, ſind ertrunken, acht Mann wurden
gerettet, nachdem ſie ſich ſechs Stunden lang im Tackelwerk in
wütendem Sturme feſtgehalten hatten. Viele andere hätten

e r e n he e rer 5 se e en ee e enoch gerettet werden können, erſtarrten aber vor Kälte und

fielen von der Tackelung ins Meer, bevor Hilfe kam. Die Ge
retteten wurden nach Newport News gebracht.

17

h Januar. Der von Neuyork ausfahrendegereggemotet a merika iſt im Stuin bei der Ausfahrt aus

dem Hafen infolge niedrigen Waſſerſtandes mit
tauſend Paſſagieren an Vord aufgelaufen und ſitzt im Kanal
zwiſchen Staten, Jsland und Brooklyn feſt.
a rg, 6. uar. Die Amerika iſt Sonntag morgen

ſchade d e kh e zigt und ha e na r die Reiſe nach Ham3 Porkgeſert. v Bord iſt alles u3ßt

Letzte Nachrichten.
Zu den Londoner Friedensverhandlungen

Wohlverdienter Spott.
Paris, 6. Januar. Der Sonderberichterſtatter des Matin

in London meldet, der türkiſche Delegierte Ousman Nizami
Paſcha habe ihm erklärt, er könne die Nachricht, daß die
Mächte einen energiſchen Schritt in Konſtantinopel unter-
nehmen wollen, „nicht für glaubwürdig halten“. Vor dem
Kriege hätten die Mächte erklärt, daß ſie niemals eine Aende-
rung des Status quo erlauben würden, und im Auftrage
Oeſterreichs und Rußlands den Balkanſtaaten mitgeteilt, daß
ſie auch im Falle eines Sieges auf eine Gebietsvergrößerung
nicht zu rechnen hätten. Und jetzt ſollten die Mächte in Kon
ſtantinopel intervenieren, um von der Türkei die Abtretung
eines noch größeren Gebiets zu erlangen, als dieſe bereits zu
geſtand? Die Türkei könne Adrianopel aus etlichen ſtrate-

religiöſen und politiſchen Gründen nicht abtreten. Die
ulgaren ſagen, wenn die Türkei nicht nachgebe, dann werde

der Krieg von neuem beginnen. Nun, ſchloß Osman Nizami
Paſcha, wenn der Krieg wieder beginnt, dann werden die Bul-
garen und ihre Verbündeten die Verantwortung für die
Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten und für alle Greuel zu
tragen haben. Derſelbe Berichterſtatter meldet, der erſte
bulgariſche Bevollmächtigte, Danew, ſei nach wie vor optimiſtiſch
und habe ihm erklärt, es werde noch alles ins Reine kommen;
es ſei nicht notwendig, ſich übermäßig aufzuregen.

Amerika und die Panamakanalzdblle.

Waſhington, 6. Januar. Obgleich Präſident Taft er
klärt hatte, daß er gewillt ſei, die Frage der Panamakanalzölle
einem Schiedsſpruch zu unterwerfen, wurde jedoch heute be
kannt daß er nicht dafür ſei, dieſe Frage dem Schiedsgerichts-
hofe im Haag zu überweiſen. Wie es heißt, ziehe er die Er
nennung einer Sonderkommiſſion vor, die aus Amerikanern
und Engländern in gleicher Zahl beſtehen würde. Taft ſoll
auch privatim geäußert haben, daß ganz Europa gegen die Ver-
einigten Staaten ſein werde. Der Umſtand, daß ganz Europa
an der Zollfrage intereſſiert ſei, werde auf den Schiedsgerichts
hof einen gewaltigen moraliſchen Druck ausüben.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten Paul Hennig Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kaspareü. Verleger und für die
Jnſerate verantwortlich A. Jähni g. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

diebeote. Gienmilch ele

Thesfer
Direktor u. Besitaer: Panl Blüthgen.
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Apollo-Thoator.
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5365 Tränen
über die tolle Burleske: Der
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in Malle a. S
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3. Viertel.

Die Generalsecke.
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Standesamtliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 4. Januar
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uerſtr. 167). Schmied Otte ur dwig Biſchhoff (Mittel-
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Sie
und

Lartpa Rentzſch Bern ſhlen
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Schloſſer Franke u. Frida Werner
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und Pinsel.

ar Geechate
Krankenkassen- Verordnungen NMeul- und FutterartixelJ NAnfertigueg nach Maß neuester Tode Xaufhaus für Manufaktur-,

Rüte, Mützen, Schirme, Stöcke e u. Materiaiwaren.
Gröst. Auswahl, billig. Preise. Foſoniaiwaron.7 m T. homann Glebitecherstr.

Kolonialwaren, Spirituosen Leistungsfähigsetes Geseh. aller
uhwaren, viülli

Radewell, Jedeſouss healsr Woehe ver Sehlag.

ne BoFororele Materialwaren.

fnedr. Citſich im re
Ammendorf

r rrl e e S 25Klitzschmar Mühlenerzeugnisse
i n m e feinste Weizen- u. Korn mehle T. rj ch Focgeg r un o vonA. Sehnitzer Erstklassig Kunstmühlen Werk

Fahrräder, NähmaschinenRoparatworkst. aher Systeme.

Alfred Flackeh orzägliche Einkantsquelle Wure7 4 Herrengarderobe, Herrenartively T. Jehdenerstefe

Küsetabr., Butter, Fierhanig. Lontoktionshaus füren gros en detail. HKoerren-, Knaben- e. C Zenne
e a92. Herren KnabengarderobeArbeiterbekleidung.

Paul Junge ne

Palast- Theater W
Blliöhtspiele

Rösbel- Magazin erei.i T ve, J.erren- u. Knabengardero I. Herren- v. Knaben-nei eMaßs
in feinster Ansführung.

solide Polen

Dekoration und Lederwaren IIvorteilhafteste Bezugsquelle Brauereill.Fritzsche
Hewed-, Damen Kigaer- Reparaturwerkset. Kaufhaus Lagerbier hell und aunkei von Bustav Henschl e P. Seh n.
Konfektion Manufaktur- R Karamelbier, Berliner Weibbier. I R. fff F fſf r 7 r a rModewaren, Nähmaschinen 72 ſfſd los Kurane n S e werda-Kolonial-, Kurz I ſch. erner tto lohse v 24 ler Biehla

und Fisenwaren

Lederbogen e
Telephon 360.

I Prima Weib- und
Lieferant des Konesum vorei ns. I

Oskar enDre eing Theater

Bäckerei, Mehlhanälg.

Kaiserstr. 2. e eGeschätf TGute Ware für wenig Geld

Stadt
an Deine

e
Art. Puchs, Harkt2

Otto Wäsche,
Weils und

S Anotheke hAnfertigu anunen e r c ifür alle Krankenkassen. Spezialg t äsche, Weis-, Wonvares didem jerth daſener Stahlwaren. h 7 r (Goeldemar Hlerth ſatSt woderne Il t Sorth r S vor Fonmer, Bi-ri tSchuhwaren üll eldrieh rot Bikekerei, n 4 HLoferaat d4. Konouam vereins. n d
n und z i e Brot-, Wein iI u éradn Feinväckorei J. Karl Uhlich 3Wilh. pönitesehs: lange s Mehrere jmiohis bol TtatorworgaANiepoth v a r Robert Fſeiscier In alen E er

1e po Max Klemm Sandersdorf J ſj g86ler Korbwaren und J. J. Molkerei II Rebenllseh alAManuſaklur, Konfektion, Hrogen- Farben- Spez. Gesch Cigarren-Spezialgesehäft. Findervagengsen J a t I h 57 J
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